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Seniorenpolitik in ländlichen Re-
gionen in Nordrhein-Westfalen 
 
Seit 2009 führt Forum Seniorenarbeit den 
Themenschwerpunkt „Seniorenpolitik in 
ländlichen Regionen“. Aus den Erfahrungen 
der Begleitung vieler Kommunen in Nord-
rhein-Westfalen und verschiedener Tagun-
gen in der Gemeinwesenorientierten Senio-
renarbeit hat sich gezeigt, dass viele kleine-
re Gemeinden und Städte oftmals nicht 
über die Planungsmöglichkeiten wie größere 
Städte mit eigenen Fachabteilungen der So-
zialplanung oder Altenarbeit verfügen. Von 
daher wurden auch in den letzten zwei Jah-
ren verschiedene regionale und überregio-
nale Workshops durchgeführt, um Konzepte 
in diesen Regionen zu unterstützen, Bei-
spiele und Anregungen für eine qualitative 
Weiterentwicklung und Vernetzung in der 
kommunalen Seniorenarbeit weiter zu ge-
ben. 
 
Das breite Netzwerk, in dem Forum Senio-
renarbeit seit Jahren tätig ist, trägt zur In-
tegration neuer Kommunen und Akteure 
bei, die auf kollegialer Basis Impulse und 
Unterstützung erfahren. Insbesondere die 
regionalen Workshops konnten neue Akzen-
te setzen und Motivation vor Ort geben, das 
Bestehende zu erfassen, zu überprüfen und 
mit den vorhandenen Ressourcen in der je-
weiligen Kommune weiter zu entwickeln. 
Vielen Kommunen, politisch Verantwortli-
chen, Seniorenvertretungen und -
initiativen, kommunalen Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeitern in der Seniorenarbeit, 
Haupt- und Ehrenamtlichen in der Senio-
renarbeit und Anbietern ist deutlich, dass 
die Veränderung der Zusammensetzung als 
auch die unterschiedlichen Lebenslagen und 
Interessen der älter werdenden Bevölke-
rung einer Weiterentwicklung der Senioren-
arbeit und angrenzender Felder bedürfen. 
 
Die demografische Entwicklung stellt ländli-
che Regionen, Landkreise und Kommunen 
mit einer niedrigen Bevölkerungsdichte vor 
besondere Herausforderungen. Es gilt, die 
bestehende Infrastruktur anzupassen. Hier 
stehen sich oftmals ökonomische Erwägun-
gen und Bedürfnisse nach einer ausrei-
chenden wohnortnahen Versorgung mit Gü-
tern des alltäglichen Bedarfs, der Verkehrs-
anbindung und Mobilität, Interessen an Be-
gegnung, Kultur, Bildung und einer ange-
messenen medizinischen und pflegerischen 
Betreuung gegenüber. Im Alter nimmt der 
Nahraum an Bedeutung zu, das Wohnen, 

die Mobilität, das nachbarschaftliche Umfeld 
als auch das Engagement in Vereinen, der 
Gemeinde und anderen Gruppen stellen ei-
ne zunehmende Ressource dar. 
 
Gerade im ländlichen Raum sind abgestufte 
Konzepte, die verschiedene Wohn- und 
Betreuungsformen ermöglichen, erst lang-
sam am Entstehen.  
Seniorenpolitische Gesamtkonzepte, die die 
demografische Entwicklung und Quer-
schnittbereiche im Blick haben, sind beson-
ders für kleinere Kommunen schwer zu er-
arbeiten. Orts- und Regionalentwicklungs-
pläne berücksichtigen noch zu selten die 
Gestaltungsmöglichkeiten für Lebensquali-
tät im Ort, die die Sicht auf das „Älterwer-
den in Dörfern und Gemeinden“ zulässt. 
„Alterung“ wird oftmals noch negativ be-
wertet. Kommunen, die nicht aktiv werden, 
können diese Potenziale nicht nutzen und 
entwickeln keine entsprechenden Hand-
lungsstrategien. 
 
Zuständigkeiten, die eine interkommunale 
Zusammenarbeit erfordern oder in der 
Hand der Landkreise liegen, erfordern Initi-
ative und Koordination. 
 
Diese Veröffentlichung will Grundlagen, me-
thodisches Vorgehen sowie einige Projekt-
beispiele aus verschiedenen Kommunen in 
Nordrhein-Westfalen aufzeigen, um andere 
Akteure in weiteren Kommunen zu ermuti-
gen, sich diesen Herausforderungen zu stel-
len. 
 
Verantwortlich für diesen Themen-
schwerpunkt: 
 
Jutta Stratmann 
fastra 
Fachberatung für Sozialplanung und Bür-
gerengagement 
Gießereistraße 16 
D-44289 Dortmund 
Tel.: +49 (0) 231-94 19 89 09 
Fax: +49 (0) 231-47 50 65 5 
E-Mail: stratmann@fastra.de 
Internet: www.fastra.de 
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Dieser Themenschwerpunkt wurde im Rah-
men des Projektes Forum Seniorenarbeit im 
Jahre 2010/2011 erstellt. 
 
Sie darf in dieser Forum unverändert, ko-
piert und weitergegeben werden. 
 
 
Kontakt: 
 
Forum Seniorenarbeit 
c/o Kuratorium Deutsche Altershilfe 
An der Pauluskirche 3 
50677 Köln 
Tel.: 0221/931847-0 
info@forum-seniorenarbeit.de  
www.forum-seniorenarbeit.de  
 
Projektleitung: Daniel Hoffmann 
 
Inhaltlich verantwortlich: 
 
Jutta Stratmann (fastra) 
stratmann@fastra.de  
www.fastra.de  
 
Satz: Michael Rösch 
 
Coverfoto: istockphoto.com 
Coverdesign: Sabine Brand (typexpress) 
 
 
© 2011 Forum Seniorenarbeit 
 
 
Download:  
www.thema-seniorenarbeit.de/laendlicherraum  
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Senioren- und Generationenpoli-
tik als Gestaltungsaufgabe 

Jutta Stratmann 
fastra 
 
Demografische Grundlagen 
 
Die Bevölkerungsentwicklung in den einzel-
nen Regionen Nordrhein-Westfalens wird in 
den nächsten Jahren sehr unterschiedlich 
ausfallen, auch insbesondere in den ländli-
chen Regionen. Während einige Kommunen 
noch einen Anstieg ihrer Einwohnerzahlen 
zu verzeichnen haben, sind andere von ei-
nem starken Bevölkerungsrückgang betrof-
fen. Die Anzahl und der Anteil älterer Men-
schen an der Gesamtbevölkerung wächst in 
vielen Regionen stark an. Hinweise für die 
konkreten Entwicklungen gibt das statisti-
sche Landesamt sowie der Wegweiser 
Kommune der Bertelsmann-Stiftung, der 
für Kommunen ab 5.000 Einwohner bun-
desweit anhand verschiedener Indikatoren 
die Bevölkerungszusammensetzung und -
entwicklung abbildet. 
 
Bedeutung einer gestaltenden Senio-
renarbeit 
 
Seniorenarbeit vor Ort wird nicht nur immer 
wichtiger, sondern ist ein essentieller Be-
standteil einer zukunftsorientierten Genera-
tionenpolitik. Sie berührt alle Bereiche der 
Kommunalpolitik, wie Gemeinde-, Stadt- 
und Ortsentwicklung, Wohnungsbau, Ver-
kehrs-, Wirtschafts-, Bildungs-, Kultur-, Ge-
sundheits- und Sozialpolitik.  
 
Seniorenpolitik als Querschnittaufgabe ver-
standen, erfordert abgestimmte Konzepte 
und die Zusammenarbeit verschiedener Ak-
teure und Verantwortlicher vor Ort. 
Zukunftsorientierte Seniorenpolitik muss 
sich den veränderten Interessen und An-
sprüchen älterer Menschen stellen, auch in 
der Gestaltung des Gemeinwesens vor Ort. 
 
Dem Prinzip der Eigen- und Mitverantwor-
tung folgend, müssen die Interessen und 
Bedürfnisse der verschiedenen Gruppen in 
die Planung und Gestaltung des Gemeinwe-
sens grundlegend mit einfließen. Nur wer 
strategisch eingebunden ist, wird sich auch 
verantwortlich fühlen. 
 
Instrumente der Weiterentwicklung sind 
Zukunftswerkstätten, Workshops, Projekt-
gruppen, die die Entwicklung von Leitbil-

dern, wohnortnahen oder quartiersorien-
tierten Konzepten für einzelne Handlungs-
felder oder in einer Gesamtkonzeption ver-
folgen. 
 
Neben statistischen Grundlagen sind 
Bürgerbefragungen, Expertenbefragungen, 
Bürgerforen oder auch Runde Tische geeig-
net, detaillierte Informationen über die vor-
handen Interessen und Bedarfslagen zu er-
halten. Gerade in Kommunen, in denen bis-
her diese Formen der Beteiligung unge-
wohnt waren, soziale Netzwerke sich über-
wiegend in festen Gruppen und Vereinen 
bewegt haben, müssen die besonderen 
Traditionen und neue Gestaltungsmöglich-
keiten miteinander abgewogen werden. Ge-
rade die Lebensentwürfe von Menschen, die 
bereits lange an einem Ort leben und dieje-
nigen, die als „Zugezogene“ gelten, bieten 
verschiedene Blickwinkel, die im Miteinan-
der die besonderen Qualitäten des jeweili-
gen Ortes, aber auch seiner notwendigen 
Weiterentwicklung aufzeigen. 
 
In der Praxis hat sich gezeigt, dass kontinu-
ierliche Prozesse, eine regelmäßige Über-
prüfung des Erreichten und die Regelung 
von Zuständigkeiten in der Kommunalver-
waltung zur Organisation und Begleitung 
solcher Prozesse Bedingungen für eine Qua-
litätsentwicklung darstellen. Die Gestaltung 
und Moderation partizipativer Abläufe erfor-
dert die Bereitschaft, ergebnisoffene Dialo-
ge einzuleiten und Lernräume für alle Betei-
ligten zu ermöglichen. 
 
Dies bedeutet auch Zeit, Kompetenz und 
das Inkaufnehmen von Konflikten und dem 
Versuch, Lösungen im Dialog zu finden. 
 
Nicht nur aufgrund der finanziellen Engpäs-
se, die viele Kommunen haben, sind vor Ort 
kreative Lösungen gefragt. Aufgrund der 
räumlichen Ausdehnung und Besiedlungs-
dichte erscheint es sinnvoll, verschiedene 
Funktionen zusammen zu fügen, neue Ko-
operationsformen einzugehen und Projekte 
zu entwickeln, die in anderen Orten mit an-
deren Partnern wiederum eine andere Aus-
gestaltung erfahren. Dies bedeutet, dass 
Konzepte nur bedingt übertragbar sind und 
immer wieder eine Aktualisierung in dem 
jeweiligen Gemeinwesen erfahren müssen. 
Von daher sind die folgenden Beispiele als 
Anregungen zur Gestaltung von Konzepten 
vor Ort zu verstehen. 
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Seniorenvertretungen in ländli-
chen Regionen 

Interview mit Gaby Schnell, Vorsitzen-
de der Landesseniorenvertretung NRW 
 
Forum Seniorenarbeit: Frau Schnell, es gibt 
immer mehr Kommunen in Nordrhein-
Westfalen, die eine Seniorenvertretung ein-
richten. Bisher ist in ländlichen Regionen, 
sowohl auf Kreisebene, als auch auf Ge-
meindeebene, die Anzahl der Seniorenver-
tretungen noch gering. Was sind Ihrer Mei-
nung nach, die Gründe hierfür? 
 
Gaby Schnell: Sie haben recht, die Anzahl 
der Kommunen die die Chance einer Senio-
renvertretung nutzen ist in den letzten Jah-
ren stetig gewachsen. Derzeit sind 147 Se-
niorenvertretungen Mitglied bei uns. Wir 
gehen von erfreulichen 150 Mitgliedern 
noch in diesem Jahr aus! 
 
Im Zuge der steigenden Anzahl der Senio-
renvertretungen insgesamt ist auch die An-
zahl der Seniorenvertretungen in den soge-
nannten ländlichen Gemeinden gestiegen. 
Dabei stellen wir einen Schneeballeffekt 
fest. Wo also schon eine Seniorenvertre-
tung ist, da steigt die Chance, dass auch im 
Nachbarort eine entsteht. Wenn Sie sich die 
Karte der Verteilung von Seniorenvertre-
tungen in Nordrhein-Westfalen ansehen, 
dann ist dies gut erkennbar. Hier haben un-
sere Mitglieder und der Vorstand in den 
letzten Jahren durch eine Konzentration auf 
die Regionen gute Arbeit geleistet! Den-
noch, wir wollen und wünschen wir uns na-
türlich mehr Wachstum und das vor allem 
in den ländlichen Kommunen, denn in NRW 
zählen wir 396 Kommunen. 
 
Warum es bislang noch nicht umfänglicher 
in den ländlichen Gemeinden gelingt kann 
ich aus der Erfahrung des Vorstands und 
meiner eigenen aus dem ländlichen Raum 
mit folgenden sieben Aspekten erklären 
bzw. beschreiben: 
 

1. In der Regel kennt man sich in der 
ländlichen Gemeinde. Das ist vor-
teilhaft, denn es verkürzt z.B. die 
Wege zum Bürgermeister. Allerdings 
kann diese durchaus wärmende Nä-
he auch eine Distanz verhindern, 
die, wenn man nicht einer Meinung 
ist, hilfreich sein kann. Kurzum, wer 
sich kennt, der ist mit Kritik viel-
leicht manchmal sparsam auch wenn 

sie angeraten ist und die Gemeinde 
auch weiterbringen würde. 

2. Wer sich gut kennt in der Gemeinde 
der will auch vorhandene Vereine – 
die gute Arbeit machen – nicht 
durch etwas neues, wie z.B. eine 
Seniorenvertretung brüskieren oder 
verärgern. Da bleibt man lieber bei 
dem was es schon gibt, auch wenn 
es vielleicht nicht mehr passt. 

3. Apropos Konkurrenz, diese kann in 
ländlichen Gemeinden z.B. zwischen 
Ortsteilen, die im Zuge der Gemein-
dereform zusammengeführt wurden 
herrschen. Dies kann auch verhin-
dern, dass etwas Neues aus einem 
„Ortsteil“ entsteht oder von der Ge-
meinde insgesamt angenommen 
wird. 

4. Ein Vorteil in ländlichen Gemeinden 
kann in einer gewissen Beständigkeit 
gesehen werden, hier ändern sich 
die Strukturen nicht so schnell. Die 
andere Seite dieser Beständigkeit 
kann zur Folge haben, dass auf vor-
handenen Strukturen beharrt wird 
und nicht Neues hinzu kommen darf. 

5. Was für neue Bürgerinnen und Bür-
ger die in eine ländliche Gemeinde 
neu zuziehen gilt, gilt leider oftmals 
auch für neue Ideen von außen, es 
braucht Zeit bis die positiven Seiten 
ankommen und integriert werden. 
Bis der Gewinn von praktizierter 
Teilhabe in manchen Gemeinden 
verstanden wird, wird es noch etwas 
dauern. Aber wir sind da zuversicht-
lich und ausdauernd auch sonst hät-
ten wir heute nicht 147 Mitglieder! 

6. In ländlichen Gemeinden ist die 
Verwaltung häufig auch noch einem 
eher traditionellen Bild verhaftet 
oder schlicht unterbesetzt. Dies hat 
zur Folge, dass die Information von 
Bürgerinnen und Bürgern oftmals als 
‚Hohlschuld‘ verstanden wird bzw. 
verstanden werden muss. Also ganz 
praktisch bedeutet dies: Wollt ihr 
z.B. etwas über Barrierefreiheit wis-
sen, dann müsst ihr kommen und 
uns fragen. Zugehende Beratung, 
die auch impulsgebend für Weiter-
entwicklungen sein kann, findet so 
nicht umfangreich statt. 

7. In ländlichen Gemeinden verstehen 
sich Familien die schon lange ansäs-
sig sind oftmals als geschlossene 
Verbünde, die nach außen keine Hil-
febedürftigkeit zeigen, dies kann So-
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lidarisierungen und Vernetzungen in 
der Gemeinde erschweren. 

 
Forum Seniorenarbeit: Welche besonderen 
Themen der Seniorenpolitik herrschen in 
ländlichen Regionen, Ihrer Meinung nach 
vor? 
 
Gaby Schnell: Mobilität scheint mir ein we-
sentliches Thema älterer und alter Men-
schen insbesondere in ländlichen Gemein-
den, sei es nun zur Alltagsversorgung oder 
die Kulturteilhabe betreffend. Zudem ist 
Mobilität auch der Dreh- und Angelpunkt für 
potenziell notwendige Versorgungen bei Hil-
fe- oder Pflegebedarf. Man kann auch sagen 
aus dem Thema Mobilität ergeben sich im 
ländlichen Raum zahlreiche Handlungsfel-
der. Darüber hinaus sind auch hier alle 
Themen des Alters getreu dem Querschnitt-
charakters der Seniorenpolitik von Interes-
se. 
 
Forum Seniorenarbeit: Was raten Sie enga-
gierten Seniorinnen und Senioren in den 
Gemeinden? 
 
Gaby Schnell: Ich schlage engagierten alten 
Menschen in ländlichen Gemeinden vor, 
sich zu verbinden, sich zu vernetzten über 
bestehende Strukturen hinaus. Dazu kann 
die Chance einer Seniorenvertretung gut 
genutzt werden, nicht als Konkurrenz, son-
dern als stärkende Ergänzung! Ich wünsche 
mir, dass für die Bündlungsfunktion die Se-
niorenvertretungen gut umsetzten können, 
mehr geworben wird und, dass diese Funk-
tion stärker wahrgenommen wird. 
Engagement können wir nicht genug haben 
und alte Menschen können jungen Men-
schen dabei vorleben oder noch besser mit 
ihnen gemeinsam die Erfahrung machen, 
dass dies zu unserer Gesellschaft natürlich 
dazu gehört. 
 
Forum Seniorenarbeit: Wie kann die Lan-
desseniorenvertretung die Bildung und Tä-
tigkeit von Seniorenvertretungen unterstüt-
zen? 
 
Gaby Schnell: Wir unterstützen die Bildung 
und Tätigkeit von Seniorenvertretungen mit 
unserem Informations-, Beratungs- und 
Bildungsangebot. Dabei sind wir in den letz-
ten Jahren immer Regionen bezogener ge-
worden, d.h. auch, wir gehen – soweit un-
sere Kapazitäten dies erlauben – mit unse-
ren Angeboten in die Regionen, in die Orte. 
Für alle fünf Regierungsbezirke stehen Vor-

standsmitglieder bereit zur Unterstützung. 
Zudem werben wir kontinuierlich für die 
Gründung von Seniorenvertretungen. In 
diesem Jahr durch eine besondere, aufwen-
dige konzertierte Aktion. Dabei haben wir 
alle Bürgermeister angeschrieben in deren 
Kommune noch keine Seniorenvertretung 
besteht und für eine solche geworben sowie 
Information und Beratung angeboten. Zu-
dem betreiben wir kontinuierlich Öffentlich-
keitsarbeit, was wir auch allen Seniorenver-
tretungen sowie denen die in der Entste-
hung und Gründung sind empfehlen. Unse-
re Basis sind die kommunalen Seniorenver-
tretungen für die sind wir in erster Linie da. 
 
Kontakt: 
 
Landesseniorenvertretung NRW e.V. 
Gaby Schnell  
Vorsitzende 
Friesenring 32 
48147 Münster 
Telefon: 0251-21 20 50 
E-Mail: Gaby.Schnell@lsv-nrw.de 
Internet-URL: 
www.lsv-nrw.de 
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Erfahrungen aus den verschie-
denen Workshops 

Älter werden in Menden 

Die Stadt Menden im Märkischen Kreis un-
terliegt in den letzten Jahren und auch für 
die Zukunft starken demografischen Verän-
derungen, dem der Rat der Stadt durch ei-
ne stärkere Gewichtung der Seniorenarbeit 
begegnen will. 
 
Hierzu wurde durch Forum Seniorenarbeit/ 
KDA in Kooperation mit dem Fachbereich 
Jugend, Familie, Bildung und Soziales und 
der Zukunftsbeauftragten 2020, Leitstelle 
Seniorenpolitik am 12.5.2011 ein Workshop 
in Menden durchgeführt. Der Teilnehmer-
kreis setzte sich aus haupt- und ehrenamt-
lichen Akteuren der Altenarbeit (Vereine, 
Verbände, Kirchen, Initiativen) sowie aus 
Mitarbeitern der Stadt Menden (Sauerland) 
und des Märkischen Kreises zusammenset-
zen.  
 
Anhand einer „Checkliste“ wurden die we-
sentlichsten Angebote im Rahmen der fol-
genden neun Handlungsfelder erhoben.  
 

 Beratung/ Information 
 Wohnen/ Wohnumfeld 
 Alltagshilfen/ Pflege 
 Freizeit/ Bildung/ Kultur 
 Gesundheit/ Sport/ Vorsorge 
 Verkehr/ Mobilität 
 Bürgerschaftliches Engagement/ 

Partizipation 
 Arbeitskreise/ Gremien 
 Arbeit/ Beschäftigung 

 
Auf dem Workshop wurde die Bestandser-
hebung der Angebote/Maßnahmen vorge-
stellt, konkrete Bedarfe entlang von sieben 
ausgewählten Handlungsfeldern diskutiert, 
Ziele für die Seniorenarbeit / Seniorenpoli-
tik in Menden benannt und einzelne Pro-
jektideen entworfen. Aus diesem ersten 
Treffen ergab sich eine Projektgruppe, be-
stehend aus 12 Haupt- und Ehrenamtlichen, 
die in weiteren Treffen in 2011 die zu ver-
folgenden Schwerpunkte festgelegt hat und 
Ende des Jahres einen ersten Aktionsplan 
dem Sozialausschuss und Rat der Stadt 
vorstellt. Konkrete Ansatzpunkte wurden in 
dem Aufbau von Seniorenlotsen, dem Auf-
bau eines Treffpunktes in einem benachtei-
ligten Stadtteil sowie der Weiterentwicklung 
von Nachbarschaften und verantwortlichen 
Ansprechpartnern geschaffen. 

Euskirchen: Entstehung eines Senio-
renportals 

In Euskirchen wurde nach gründlicher Vor-
arbeit und durch die Unterstützung der 
Demografiebeauftragten im September 
2011 das Seniorenportal www.senioren-
euskirchen.de online geschaltet. Das freie 
Seniorenportal ist eine der Ideen von und 
für Senioren, die im Modellprogramm "Aktiv 
im Alter" entwickelt wurden und nun in der 
Kreisstadt umgesetzt werden. Ein wichtiges 
Ziel dabei ist die bessere Informationswei-
tergabe an Senioren. Denn das Angebot für 
Senioren in Euskirchen ist groß, wurde aber 
zum Teil als recht unübersichtlich wahrge-
nommen. Deshalb bietet die Kreisstadt 
Euskirchen seit Oktober 2010 auf ihrer Ho 
mepage unter www.euskirchen.de/senio-
renportal ein Internetangebot an, auf dem 
die wichtigsten Informationen für Senioren 
und deren Angehörige übersichtlich darge-
stellt und leicht abrufbar sind. 
 
Die im Modellprogramm aktiven Senioren 
wünschen sich aber noch mehr: 
Sie haben sich zu einem ehrenamtlichen 
Redaktionsteam zusammengeschlossen, um 
vernetzt mit den Infoseiten der Stadt ein 
„freies“ Seniorenportal ins Internet zu stel-
len. Diese Seiten sind nicht wie die Home-
page der Stadt auf reine Informationswei-
tergabe beschränkt, sondern die Senioren 
können hier Erlebnisberichte und Mitteilun-
gen einstellen, die für sie aktuell sind bzw. 
sie persönlich betreffen. Damit orientieren 
sich die Inhalte an den individuellen Be-
dürfnissen der Euskirchener Senioren. 
 
Das ehrenamtliche Redaktionsteam ist offen 
für weitere aktive Senioren, die sich an der 
laufenden Gestaltung und Aktualisierung 
der Seite beteiligen wollen. Auch einzelne 
Artikel und Anregungen können dem Re-
daktionsteam eingereicht werden. 

Welver im Kreis Soest 

Die Gemeinde Welver mit über 13.000 Ein-
wohnern und 20 Ortsteilen im Kreis Soest 
ist eine stark ländlich geprägte Kommune, 
die eine Vielzahl an Vereinen und örtlichen 
Gemeinschaften aufweist. An dem regiona-
len Workshop, der am 24.5.2011 in Koope-
ration mit Forum Seniorenarbeit/ KDA und 
der Gemeinde durchgeführt wurde, nahmen 
ca. 40 Personen aus den unterschiedlichs-
ten Gruppen, Einrichtungen und Vereinen 
und Interessierte teil. Das Thema Versor-
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gung in den Ortsteilen, Schaffung und Ver-
besserung von Begegnungsräumen und ei-
ne verbesserte Kenntnis und Zusammenar-
beit der verschiedenen Gruppen, aber auch 
das zunehmende Interesse an neuen Wohn-
formen standen in der Diskussion im Vor-
dergrund. Auch hier wurde ein Initiativkreis 
zusammen gestellt, der die erarbeiteten Er-
gebnisse weiter führt. Die Gemeinde will ei-
ne Informationsplattform einrichten. 
 

 

Kreis Olpe: Kooperation zwischen Kreis 
und den kreisangehörigen Kommunen 

Der Kreis Olpe hat im vergangenen Jahr ei-
ne Koordinationsstelle auf Kreisebene ge-
schaffen, die in Zusammenarbeit mit sieben 
örtlichen Ansprechstellen in den kreisange-
hörigen Kommunen Attendorn, Drolshagen, 
Finnentrop, Kirchhundern, Lennestadt, Olpe 
und Wenden gemeinsame Konzepte und 
Projekte zur Informationsverbesserung und 
Unterstützung älterer Menschen und derer 
Angehöriger auf den Weg bringen soll. Der 
Kreis Olpe beteiligt sich anteilig an der Fi-
nanzierung der kommunalen Stellen und 
stellt bestimmte Fortbildungsangebote und 
Workshops zur Verfügung. Hierdurch kön-
nen gemeinsame Bedarfe besser aufgegrif-
fen und bearbeitet werden. Der Kreis über-
nimmt damit eine wichtige Funktion als Mo-
derator und Anstossgeber für eine qualitati-

ve Weiterentwicklung der örtlichen Senio-
renarbeit. Gegenseitige kollegiale Beratung 
und die Erörterung gemeinsamer inter-
kommunaler Themen werden hierdurch ge-
fördert. 
 
Zur verbesserten Vernetzung wurden im 
letzten Jahr verschiedene Treffen durchge-
führt. Als erste gemeinsame Aktionen wur-
de beispielsweise eine Seniorenbefragung 
kreisweit durchgeführt, deren Ergebnisse 
Ende 2011 zur Verfügung stehen.  
 
In Zusammenarbeit mit den sieben Anlauf-
stellen sollen von der Fachstelle des Kreises 
folgende Aufgaben wahrgenommen wer-
den: 
 

1. Analyse der Lebenslagen und Inte-
ressen, bspw. durch die Fragebo-
genaktion 

2. Bedarfe feststellen 
3. Gemeinsame Projektentwicklung und 

Koordination von Projekten 
4. Organisation von Weiterbildungsan-

geboten für Haupt- und Ehrenamtli-
che 

5. Suche nach Förder- und Finanzie-
rungsmöglichkeiten für Projekte 

6. Organisation des Erfahrungsaustau-
sches und Controlling 

7. Hilfestellung durch Koordinations-
stelle bei spezifischen Problemen 

8. Gemeinsame Außendarstellung und 
Öffentlichkeitsarbeit 

 
Diese Zusammenarbeit und Übernahme der 
Verantwortung durch den Kreis kann als 
beispielhaft für andere ländliche Kreise ge-
sehen werden. Bisher steht in vielen Koor-
dinationsstellen des Kreises oft noch die 
Pflege im Vordergrund. Eine Vernetzung im 
Rahmen der Gemeinwesenorientierten Se-
niorenarbeit stellt eine wichtige Grundbe-
dingung für die Landkreise zur weiteren 
Qualitätsentwicklung dar. 
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Fragebogen im Kreis Olpe 
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Zusammenspiel von freiem Trä-
ger, Kommune und Ehrenamt in 
Finnentrop 

Die Gemeinde Finnentrop im nördlichsten 
Teil des Kreises Olpe ist eine Flächenge-
meinde mit 45 Ortschaften. 
 
Von den 17.865 Einwohnern sind 18,5 % 
älter als 65 Jahre (3.305 Einwohner), bis 
2025 wird ihr Anteil 22,1% betragen. Der 
Kreis Olpe verfolgt zusammen mit den sie-
ben kreisangehörigen Kommunen die Sen-
kung der anfallenden Kosten für stationäre 
Pflegeeinrichtungen, wenn keine vorge-
schalteten Lösungen für viele Menschen ge-
funden werden. Die meisten älteren Men-
schen wünschen, in der gewohnten Umge-
bung alt zu werden, die Bereitschaft pfle-
gender Angehöriger muss unterstützt wer-
den und das bürgerschaftliche Engagement 
in Form von Nachbarschaftshilfe und dem 
Aufbau sozialer Netzwerke als präventive 
Maßnahmen ausgebaut werden. 
 
Unter dieser Zielsetzung fördert der Kreis 
Olpe in den sieben kreisangehörigen Kom-
munen, so auch in Finnentrop einen Anteil 
der Personalkosten für den Aufbau von ört-
lich organisierten Netzwerken zur Unter-
stützung von älteren und pflegebedürftigen 
Menschen sowie zur Entlastung pflegender 
Angehöriger unter Einbeziehung ehrenamt-
licher und pflegebedürftiger Menschen.  
 
Ende 2010 konnte durch die Förderung der 
Stiftung Wohlfahrtspflege in Kooperation 
mit dem Caritas Zentrum Finnentrop das 
Projekt „Quartiersentwicklung in den dörfli-
chen Strukturen der Gemeinde Finnentrop“ 
gestartet werden, das eine Zusammenar-
beit mit der Kommune (hauptamtliche Mit-
arbeiterin) und einem Ehrenamtlichen als 
Vertreter der Gruppe der Senioren in Fin-
nentrop vorsieht. Bis zum November 2013 
werden - wie in anderen 10 Städten und 
Gemeinden Nordrhein-Westfalens aus - 
über diese „Trias“ partizipationsorientierte 
Projekte in der gemeinwesenorientierten 
Seniorenarbeit umgesetzt. Finnentrop ist 
von seiner Struktur die ländlichste Gemein-
de unter den beteiligten Standorten. 
 
Das Projekt „Qualitätsinitiative Gemeinwe-
senorientierte Seniorenarbeit“ ist ein Ko-
operationsprojekt mit den Partnern Stiftung 
Wohlfahrtspflege NRW, den kommunalen 
Spitzenverbänden des Landes NRW, der 
Landesseniorenvertretung NRW, den Spit-

zenverbänden der Freien Wohlfahrtspflege 
NRW sowie dem Ministerium für Gesund-
heit, Emanzipation, Pflege und Alter des 
Landes NRW. 
 
In dem Projekt soll die Bereitschaft der Äl-
teren, neue Verantwortungsrollen zu über-
nehmen, sowie das öffentliche Leben im 
Gemeinwesen mit zu gestalten, gestärkt 
werden. Anhand von 12 Qualitätszielen soll 
die Qualitätsentwicklung in der gemeinwe-
senorientierten Seniorenarbeit vorangetrie-
ben werden. Hierzu finden auf Landesebene 
sechs Qualifizierungsmodule bis Mai 2012 
statt, an denen der Mitarbeiter des Wohl-
fahrtsverbandes, die Mitarbeiterin der 
Kommune sowie der Ehrenamtliche ge-
meinsam teilnehmen. Eine Projekt- sowie 
die wissenschaftliche Begleitung des Ge-
samtprojektes wird über die Landesebene 
finanziert.  
 
Vier allgemeine Ziele wurden in dem Pro-
jekt entwickelt: 
 

1. Verbesserung der Lebenssituation 
älterer Menschen durch Unterstüt-
zungssysteme in den verschiedenen 
Dörfern 

2. Weiterentwicklung und Ausbau des 
bürgerschaftlichen Engagements 

3. Weiterentwicklung des Gemeinwe-
sens durch aktive Seniorinnen und 
Senioren 

4. Aufbau neuer Strukturen der Selbst-
hilfe 

 
Als vorrangige Zielgruppen sind angespro-
chen: 
 

 pflege- und unterstützungsbedürfti-
ge Menschen in der eigenen häusli-
chen Umgebung 

 pflegende und betreuende Angehöri-
ge 

 ehrenamtlich und bürgerschaftlich 
Engagierte sowie die jeweiligen 
Gruppen und Organisationen, in den 
Engagement stattfindet 

 
Bereits in der Anfangsphase hat sich ge-
zeigt, dass die unterschiedlichen beruflichen 
Zugänge und persönlichen Kompetenzen 
den inhaltlichen und  methodischen Kontext 
der Seniorenarbeit vor Ort erweitern. Um 
die konkreten Bedarfe der einzelnen Dörfer 
aufnehmen zu können, wurden die 45 Ort-
schaften in 8 Regionen (Sozialräume) un-
terteilt. Neben den vorliegenden Daten 
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(Demografische Struktur, Anzahl der allein-
lebenden Seniorinnen und Senioren, Anga-
ben zu Pflegebedürftigkeit) werden in den 
Regionen Ist-Analysen durchgeführt und 
Kontakte mit den bestehenden Gruppen, 
Einrichtungen und Organisationen vor Ort 
aufgenommen. Über eine parallel stattfin-
dende Befragung, die in allen kreisangehö-
rigen Kommunen stattfindet, werden weite-
re Interessenlagen aufgenommen. 
 
Das jeweilige Dorf als Sozialraum steht im 
Focus der weiteren Planungen. Um zu einer 
effektiven Größe zu kommen, werden in 
den 8 Regionen verschiedene Sozialräume 
zusammengefasst. In der ersten Modellre-
gion Ostentrop/ Schönholthausen fand im 
März 2011 hierzu eine Informationsveran-
staltung statt. Alle Bürgerinnen und Bürger 
ab 55 Jahren sowie Vereinen und sonstige 
vor Ort aktive Einrichtungen wurden einge-
laden. Auf dieser Veranstaltung wurden fol-
gende Fragen gestellt: 
 

 Welche Angebote gibt es bzw. benö-
tigen die Seniorinnen und Senioren 
in Ostentrop/ Schönholthausen? 

 Welche ehrenamtlichen Strukturen 
sind vorhanden, wie werden diese 
genutzt? 

 In welchen Bereichen ist eine Zu-
sammenarbeit bzw. Ergänzung 
denkbar? 

 Wie möchten Sie heute oder zukünf-
tig im Dorf leben? 

 
Im Rahmen der Veranstaltung wurden Ko-
operationspartner gewonnen und ein Ar-
beitskreis gebildet, der sich um die Weiter-
entwicklung niedrigschwelliger Angebote 
kümmern wird. Erste Ideen für den Aufbau 
einer Tauschbörse und einer Freiwilligen-
börse bestehen. In dem Projekt soll das 
Vorgehen auch auf andere Ortsteile über-
tragen werden. 
 
Als Fazit aus den ersten Erfahrungen wird 
geschlossen: Erreicht werden können die 
Projektziele nur dann, wenn alle Verant-
wortlichen, die Menschen der Zielgruppen, 
verschiedene Akteure der Seniorenarbeit 
und des jeweiligen Dorfes diesen Weg ge-
meinsam gestalten und gehen, um somit 
auch das jeweilige Dorf lebens- und lie-
benswert zu erhalten. 

 
Kontakt: 
 
Monika Wiechers 
Gemeinde Finnentrop 
Seniorenarbeit 
Gleichstellungs- u. Familienbeauftragte 
Am Markt 1 
57413 Finnentrop 
Telefon: 02721/512-205 
PC-Fax: 02721/955-205 
eMail: M_Wiechers@finnentrop.de 
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Das EFI-Programm im Kreis 
Mettmann 

Ein weiteres Beispiel für eine kreisweite 
Vernetzung stellt die Initiative „Erfahrungs-
wissen für Initiativen NRW“ dar. Der Kreis 
Düren und seit 2009 auch der Kreis Mett-
mann haben durch die Förderung der Quali-
fizierung interessierter älterer Menschen 
(sowie inzwischen weitere 24 Kommunen in 
Nordrhein-Westfalen) an diesem Programm 
teilgenommen.  
 
Der Kreis Mettmann ist seit 2009 im EFI-
Programm des Landes NRW. Da der Kreis 
Mettmann sich mit neun der zehn kreisan-
gehörigen Kommunen um die Aufnahme in 
das EFI-Programm beworben hatte, erhielt 
der Kreis zwei Projektförderungen. Folglich 
sind im Kreis Mettmann zwei Anlaufstellen 
und zwei örtliche Bildungsträger Partner im 
Projekt. Die Stadt Monheim am Rhein (süd-
lichste Lage im Kreis Mettmann) stellt mit 
der örtlichen Ehrenamtsagentur eine An-
laufstelle in Kooperation mit der Volkshoch-
schule Monheim am Rhein. Dies war eine 
Entscheidung für eine Kommune, die im 
kreisweiten Vergleich noch keine große, in-
stitutionalisierte Ehrenamtsbörse vorweisen 
konnte, sondern sich zum Zeitpunkt des 
Förderbeginns noch in der Aufbauphase be-
fand. EFI sollte hier eine erste Schwer-
punktsetzung und klare Bekenntnis der 
Stadtverwaltung für die Förderung des bür-
gerschaftlichen Engagements sein. Die an-
dere, zweite Anlaufstelle befindet sich im 
Nordkreis, genauer in Velbert, ebenfalls in 
enger Verbindung zum Bildungsträger, der 
Volkshochschule Velbert/ Heiligenhaus. In 
Velbert besteht seit mehreren Jahren eine 
gut aufgestellte Ehrenamtsbörse. Viele en-
gagierte MitarbeiterInnen arbeiten in den 
verschiedensten Tätigkeitsfeldern der Bör-
se. Die Velberter Anlaufstelle ist eng an die 
Stadtverwaltung angegliedert, wird aller-
dings von einem Trägerverein betrieben. 
Das EFI-Projekt wird vom Sozialamt des 
Kreises Mettmann und einer freiberuflichen 
Sozialwissenschaftlerin koordiniert. Der 
Kreis Mettmann bietet den ausgebildeten 
SeniorTrainern oder auch „EFIs“ im Rhyth-
mus von zwei bis drei Monaten die Teil-
nahme am „Projektgründungszirkel“ an. Im 
Rahmen dieser Veranstaltung entwickeln 
die „EFIs“ ihre Konzepte und Ideen weiter. 
Dem Bedarf an Expertenrat und -wissen 
wurde nachgegangen. So hat es sich erge-
ben, dass im ersten Abschnitt der zwei-
stündigen Treffen ein Gast als Experte zu 

einen selbstgewählten Thema eingeladen 
und befragt wird. Bisher waren dies Perso-
nen aus dem Bereich „Schule“ und „Lesepa-
tenschaft“. Das Oberthema eines weiteren 
Projektgründungszirkels ist „interkulturelle 
Kompetenz“. Eingeladen wird ein interkultu-
reller Berater mit eigener Migrationsge-
schichte, der den „EFIs“ Fragen beantwor-
ten wird und ihnen weitere Ansprechpartner 
in der jeweiligen Kommune nennen kann.  
 
Neben dem hauptamtlich moderierten Gre-
mium, richtet auch das EFI-Netzwerk Kreis 
Mettmann quartalsmäßig eine Veranstal-
tung aus, zu der alle bisher qualifizierten 
„EFIs“ zu einem informellen Austausch ein-
geladen werden. Das EFI-Netzwerk Kreis 
Mettmann hat sich bereits in der ersten 
Ausbildung 2010 in Monheim am Rhein 
formiert und weitere Mitstreiter aus der 
zweiten Ausbildung in Velbert gewonnen. 
Der Bedarf einer Koordinierungsstelle „von 
EFIs für EFIs“ ist im Kreis Mettmann von 
den TeilnehmerInnen unmittelbar wahrge-
nommen worden, da sich die TeilnehmerIn-
nen nach der Schulung auf neun Kommu-
nen verteilten. Die „Gefahr“ einer Vereinze-
lung der EFI-Idee und Projekte im flächen-
mäßig sehr großen Kreis Mettmann erzeugt 
somit das erste EFI-Großprojekt. Mittlerwei-
le hat die Netzwerkgruppe (neben vielen 
anderen Aktivitäten) eine Internetseite er-
stellt. Alle EFIs haben die Möglichkeit ihre 
Projektskizzen dort zu veröffentlichen oder 
Aufrufe zu starten. Auch dient die Internet-
seite der Öffentlichkeitsarbeit für das EFI-
Projekt im Kreis Mettmann von Seiten der 
Engagierten. Beispielhaft sind hier einige 
Projekte, die durch die „EFIs“ aufgebaut 
wurden, angeführt. 

Lernpatenschaften 

In Heiligenhaus setzt eine SeniorTrainerin 
ein Lernpatenschaftsprojekt in Kooperation 
mit einer örtlichen Grundschule um. Mittels 
verschiedener Presseaufrufe konnten Mit-
streiterinnen gewonnen werden. Aktuell le-
sen mehrere Frauen individuell mit einzel-
nen Kindern außerhalb der Schulstunden. 
Die Grundschulkinder werden in ihren Kom-
petenzen gestärkt und an das Lesen heran-
geführt. Die federführende SeniorTrainerin 
bemüht sich das Projekt auszubauen und 
will Kontakte zur Stadtbücherei knüpfen, 
um Kindern Lesen auch außerhalb der 
Schulzeit nahe zu bringen. 
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Backhaus 

In der kreisangehörigen Stadt Langengfeld 
entwickelte eine SeniorTrainerin die Idee, 
gemeinschaftlich in einem kleinen Quartier 
zu backen. Mit Unterstützung einer Senio-
reneinrichtung ist die Einrichtung eines tra-
ditionellen Backhauses geplant. Örtlich soll 
das Backhaus an das Seniorenzentrum an-
gebunden sein, die Projektidee beinhaltet 
aber auch die Öffnung des Backhauses und 
damit verbundener  Aktionen in den Stadt-
teil hinein. Kinder und Familien sollen an 
dem gemeinschaftlichen Erlebnis „Backen“ 
teilhaben und sich an diesem Ort begegnen. 

Tabula Rasa 

Ein weiteres Projekt in der Planungsphase 
ist das generationenübergreifende Konflikt-
lösungsspiel „Tabula Rasa“. Eine Senior-
Trainerin ist dabei ein Brettspiel zu entwi-
ckeln, das sich mit den verschiedensten 
Konfliktfällen beschäftigt. Aufgabe der Spie-
ler ist die gemeinschaftliche Entwicklung 
von Lösungen für die verschiedensten Kon-
fliktfälle. Die Projektidee beinhaltet den 
Grundgedanken, dass Menschen aus ver-
schiedenen Generationen als Mitspieler 
mitwirken. Dabei soll die Generationensoli-
darität dadurch gefördert werden, dass 
Menschen verschiedenen Alters sich zuhö-
ren und die unterschiedlichen Konfliktsitua-
tionen verstehen lernen. 

Benimm-Coach 

Bereits seit einigen Monaten läuft ein inte-
ressantes integratives Projekt in Monheim 
am Rhein. Eine SeniorTrainerin leitet dort in 
den Räumlichkeiten einer Moschee einen 
„Benimm-Kurs“ für Heranwachsende mit 
Migrationsgeschichte und moslemischer Re-
ligionszugehörigkeit. Den Jugendlichen 
werden Tipps für einen positiven Gesamt-
eindruck vor allem im Hinblick auf Vorstel-
lungsgespräche u.ä. mitgegeben. Gemein-
sam übt die Gruppe grundlegende Um-
gangsformen, die wichtig für ein gutes Mit-
einander sind. 

ZWISA (Zwischen Schule und Ausbil-
dung) 

Ein bereits in seinem Ursprung sehr erfolg-
reiches Projekt ist das Projekt ZWISA. Meh-
rere SeniorTrainerInnen der zweiten Ausbil-
dung haben sich gemeinsam dem Thema 

„Übergang von Schule in die Ausbildung“ 
gewidmet. Ihnen allen ist es ein Herzensan-
liegen, den SchülerInnen auf dem Weg in 
die Arbeitswelt mit Rat und Tat zur Seite zu 
stehen. Mit ihren unterschiedlichen Kompe-
tenzen bilden die drei Personen ein gutes 
Team. Vermittelt werden in circa zweistün-
digen Sequenzen während der Schulzeit die 
Themen „Persönlichkeitsentwicklung – Er-
zählen der eigenen interessanten Berufs-
biografie – Bewerbertraining“. Gerade diese 
Vielfältigkeit des Angebots der Gruppe stößt 
auf großes Interessen von Seiten der Schü-
lerinnen aber auch der Lehrkräfte. Aktuell 
werden die SeniorTrainerInnen vor allem 
von Hauptschulen o.ä. eingeladen, aber die 
Gruppe ist auch bestrebt allen Schulformen 
das Angebot zugänglich zu machen. 
 
„Ich fühle mich als echter „EFI“ 
 
Interview mit einer Teilnehmerin der EFI-
Qualifizierung – Christa Mühlinghaus – die 
sich nach der Teilnahme an der EFI-
Qualifizierung von Januar bis März 2010 im 
Kreis Mettmann selbst als „echter EFI“ be-
zeichnet. 
 
Interviewer: „Wie sind Sie auf „EFI“ auf-
merksam geworden?“ 
 
„Ich arbeite seit einigen Jahren ehrenamt-
lich in der Freiwilligenagentur Langenfeld 
und habe in dieser Funktion von der Qualifi-
zierung zum „SeniorTrainer“ nach dem EFI-
Programm erfahren. 
Als ich Informationen über die Lerninhalte 
erhielt, entschied ich mich spontan, selbst 
an der Qualifizierungsmaßnahme teilzu-
nehmen. 
Darüber hinaus konnte ich in meiner Bera-
tungstätigkeit mein Wissen und meine Be-
geisterung für das Projekt an potentielle In-
teressenten/innen weiter geben.“ 
 
Interviewer: „Was hat Sie am meisten mo-
tiviert, an der Qualifizierung teilzunehmen“? 
 
„Mich hat vor allem angesprochen, dass 
Menschen gesucht wurden, die in ihrer 
nachberuflichen Phase noch voller Taten-
drang sind und eigene Projekte initiieren, 
konzipieren und/oder längerfristig begleiten 
wollen. 
Der EFI-Gedanke basiert u.a. darauf, dass 
die jetzige (und kommende) „Rentnergene-
ration“ sehr viel Eigeninitiative mit bringt, 
um ihre Lebenserfahrungen und beruflichen 
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Qualifikationen in (vorwiegend) soziale 
und/oder kulturelle Projekte einzubringen.“ 
 
Interviewer: „Warum EFI ? 
 
Es gibt doch zahlreiche andere Möglichkei-
ten, sich ehrenamtlich zu engagieren.“ 
„Obwohl ich bereits seit vielen Jahren in 
mehreren Bereichen ehrenamtlich tätig bin 
und zahlreiche neue Projektideen in der 
Freiwilligenagentur kennen gelernt habe, 
bin ich immer noch auf der Suche nach in-
novativen Projektideen, die ich mit gestal-
ten möchte. 
Und das ist einer der Grundgedanken von 
EFI. EFI-Projekte verstehen sich als sinnvol-
le Ergänzung zu den „klassischen“ Ehren-
ämtern. Selbstverständlich ist nach wie vor 
wichtig, dass gemeinnützige Einrichtungen 
ihren „Bedarf“ an ehrenamtlicher Unterstüt-
zung deklarieren und viele Freiwillige füllen 
genau diese Lücken, die vom Stammperso-
nal nicht geleistet werden können.“ 
 
Interviewer: “Worin besteht – Ihrer Mei-
nung nach – der Unterschied zwischen dem 
„klassischen“ Ehrenamt und EFI-Projekten?“ 
 
„EFI-Projekte entwickeln sich oftmals aus 
der Initiative der EFIs und nicht aus dem 
Bedarf einer Einrichtung heraus. 
 
EFIs verwirklichen ihre eigenen Ideen in 
Projekten, die im sozialen und/oder kultu-
rellen Bereich das Gemeinwohl fördern. 
EFIs hinterfragen u.a., was Ihnen Spaß 
macht und anderen zu gute kommt und 
nicht nur, was Institutionen besonders 
dringend an freiwilliger Mitarbeit benötigen. 
Dieser Ansatz hat mich u.a. in der EFI-
Qualifizierung fasziniert. Meine eigenen Be-
dürfnisse, meine Interessen und meine Er-
fahrungen sollen die Grundlagen für ein 
EFI-Projekt sein. 
Der Erfolg eines EFI-Projektes basiert auf 
der hohen Motivation und dem Engagement 
des EFIs, der sich bei der Umsetzung nicht 
so leicht von seinem Weg abbringen lässt.“ 
 
Interviewer: „Haben Sie Ihre Ideen schon in 
einem „EFI-Projekt „ umsetzen können?“ 
 
„Obwohl sich bisher keine konkrete Umset-
zung unterschiedlicher Projektideen erge-
ben hat, habe ich bei inhaltlichen Recher-
chen und der Suche nach „Mitstrei-
tern/innen“ und Kooperationspartnern wich-
tige Erfahrungen gemacht. 

Zum einen ist es m. E. wichtig, sich für ein 
Projekt zu engagieren, für das man 
„brennt“, d.h. eben auch, sich nicht irgend-
einem Projekt zu widmen, sondern unter 
Umständen weiter zu suchen. 
Dabei sollte man evtl. zunächst mit einem 
kleineren Projekt beginnen. 
Hieraus kann sich dann durch neue soziale 
Kontakte vielleicht langfristig etwas ganz 
Neues entwickeln.“ 
 
Interviewer: „Was möchten Sie unseren Le-
sern zum Schluss noch mit auf dem Weg 
geben?“ 
 
„Den EFIs möchte ich Mut machen, sich 
nicht vom Weg abbringen zu lassen – aber 
auch nicht zu verbissen an die Realisierung 
der Projektideen heranzugehen. 
Irgendwann kommt nicht nur die zündende 
Idee, sondern man findet auch diejenigen, 
die man für die Umsetzung des Projektes 
benötigt (u.a. die hierfür erforderlichen Ko-
operationspartner - wie z.B. Kommunalver-
waltung, gemeinnützige Einrichtungen, 
Vereine etc.) 
 
Meine „Vision“ besteht vor allem darin, die 
Entscheidungsträger aus Politik und Verwal-
tung davon zu überzeugen, dass EFI-
Projekte in den kommenden Jahren ein un-
verzichtbarer Baustein im Rahmen bürger-
schaftlichen Engagements darstellen. 
Dafür engagiere ich mich - neben der Tätig-
keit in der Freiwilligenagentur – in dem Pro-
jekt „EFI-Netzwerk im Kreis Mettmann“. 
 
Kontakt: 
 
Sandra Hecker 
Sozialwissenschaftliche Beratung und an-
gewandte Sozialforschung 
Holunderweg 36 
45133 Essen 
Tel. 0201 - 8472346 
e-mail: sandra.hecker@googlemail.com 
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Beverunger Seniorennetz e.V. 

In Beverungen im Kreis Höxter wurde durch 
den Anschub des Modellprogramms „Aktiv 
im Alter“ ein Seniorennetz gegründet.  
Zentraler Ankerpunkt ist das örtliche Senio-
renbüro, das von Ehrenamtlichen gegründet 
und geführt wird. Mehr als 20 Kooperati-
onspartner konnten inzwischen für das 
Netzwerk gewonnen werden.  
 
Das Beverunger Seniorennetz will Menschen 
zueinander bringen!  
 
Es soll ihre Bereitschaft stärken und för-
dern, sich in ihrem Lebensumfeld zu enga-
gieren, dafür sorgen, dass sie sich in ihrer 
Kommune wohlfühlen.   
 
Was will das „Beverunger Seniorennetz“? 
 
Ein Seniorenbüro soll kein Ort sein, an dem 
etwas für die Generation 55+ getan wird, 
sondern an dem ältere Menschen aufgeru-
fen sind, etwas für sich selbst zu tun. Es 
will  

 die vielfältigen Angebote, die es be-
reits gibt, besser vermitteln, also 
„an den Mann/die Frau bringen“,  

 Anregungen zu eigenen 
(Fort)Bildungs- und Kulturangeboten 
entwickeln, 

 die digitale Integration fördern, 
 Initiativen stärken, Verantwortung 

für sich und andere zu übernehmen, 
 generationenübergreifende Projekte 

anstoßen, 
 das Bild älterer Menschen in der Öf-

fentlichkeit, d. h. in Familie, Politik 
und Gesellschaft verbessern, 

 die Rechte und Bedürfnisse älterer 
Menschen stärken, helfen, ein 
selbstbestimmtes Leben zu führen, 
aber auch sich zu engagieren 

 Gesundheit fördern, Behinderungen 
auszugleichen helfen, 

 Ansprüche und Rechte älterer 
Verbraucher stärken. 

 
Was will das „Beverunger Seniorennetz“ 
nicht? 
 
Es will vorhandene Aktivitäten nicht be-
schneiden oder unterdrücken, insbesondere 
keine Konkurrenz zu Seniorenorganisatio-
nen und zu den Einrichtungen der Freien 
Wohlfahrtspflege sein, sondern sie unter-
stützen und ergänzen. 

Es will auch weder Beratungs-, 
Dienstleistungs- noch Fördermaßnahmen 
beschneiden, 
Es will nicht „übergeordnete Behörde“ wer-
den, 
Es wird keine Einzelfall- Rechts-, Steuer-, 
Rentenberatung vornehmen, nicht in fachli-
che Kompetenzen eingreifen, sondern sach-
kundige Hilfen vermitteln. 
 
Nach Gründung des Seniorennetzwerkes 
haben sich sieben Projektgruppen gebildet, 
die folgende Inhalte haben: 
 

1. Bewegung und Aktivität 
In Zusammenarbeit mit den Verei-
nen werden bereits bestehende An-
gebote wie gemeinsames Wandern, 
Kegeln, Radfahren, Nordic Walking 
etc. koordiniert und optimiert und 
durch neue Angebote ergänzt. 

 
2. Bildungsangebote für Senioren  

Bildungsangebote für Senioren sol-
len maßgeschneidert werden. In Ko-
operation mit VHS, Schulen etc. 
werden Computerkurse angeboten, 
Einführungskurse in technische Ge-
rätschaften wie Handy, Navigations-
gerät oder Überweisungsautomaten, 
also klassische Felder der Erwachse-
nenbildung, die auf die Zielgruppe 
55+ zugeschnitten sind. 

 
3. Beratung und Information 

Die Bürgerbefragung ergab einen 
hohen Bedarf an neutraler, nicht-
kommerzieller Information in Bezug 
auf Finanz-, Steuer- und Erbrecht 
sowie in Gesundheitsfragen. Die Pro-
jektgruppe will sich mit der Bildung 
eines ehrenamtlichen Beratungs-
teams aus berufs- und lebenserfah-
renen Experten beschäftigen und ein 
System der neutralen Beratung in-
stallieren. 

 
4. Kulturelle Angebote 

Die Freizeit- und Kulturangebote in 
der Großgemeinde werden von den 
Senioren als gut bis zufriedenstel-
lend beurteilt – aber auch hier be-
steht der Bedarf, nicht nur mehr 
Veranstaltungen anzubieten, son-
dern diese auch seniorengerecht 
durchzuführen. Diese Projektgruppe 
setzt sich daher u.a. mit Programm-
inhalten, Veranstaltungsorten, musi-
kalischer Gestaltung und der Er-
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reichbarkeit (Anfangszeiten, Nah-
verkehrsanbindung) auseinander. 

 
5. Seniorenwegweiser 

Beverungen verfügt in Kernstadt und 
Ortschaften über vielfältige Angebo-
te für die Generation 55+. Oft sind 
diese allerdings nur einem kleinen 
Kreis von Interessierten bekannt. 
Diese Arbeitsgruppe hat zum Ziel, 
die bestehenden Angebote von Ver-
einen, Kirchen, Wohlfahrtsverbän-
den, Trägern der Erwachsenenbil-
dung, aber auch Pflegediensten, Ärz-
ten etc. zusammenzufassen und u.a. 
in einer Broschüre zu veröffentli-
chen, damit den älteren Mitbürgern 
ein kompakter Überblick geboten 
werden kann - und das Angebot sich 
über wachsende Nachfrage freut. 

 
6. Seniorenbüro / Seniorenbeirat 

Ein eindeutiges Stimmungsbild er-
gaben die Befragungsergebnisse und 
das Bürgerforum ganz besonders in 
einem Punkt - die Senioren benöti-
gen eine Anlaufstelle für ihre Anlie-
gen. Die Projektgruppe hat sich mit 
den verschiedenen Möglichkeiten 
beschäftigt: der Gründung eines Se-
niorenbeirats etwa oder der Einset-
zung eines Seniorenbüros unter Ab-
wägung aller rechtlichen und haus-
haltspolitischen Fragen. Als Ergebnis 
der Arbeit in dieser sehr aktiven Pro-
jektgruppe gründete sich am 15. 
Dezember 2009 der Verein „Beve-
runger Seniorennetz e.V.“ 
(www.beverunger-seniorennetz.de) 
mit 17 Gründungsmitgliedern. Zu-
künftig soll es dem Seniorenbüro ob-
liegen, Projekte zu initiieren, zu or-
ganisieren, zu vernetzen, auszuwer-
ten. 

 
7. Gemeinsame Unternehmungen am 

Wochenende 
Gerade an Wochenenden fällt Senio-
ren – zumal alleinstehenden – oft 
die sprichwörtliche „Decke auf den 
Kopf“.  Diese Projektgruppe bietet 
gesellige Unternehmungen für Paare 
und Alleinstehende am Wochenende 
an. Das kann vom Spaziergang zum 
Klönnachmittag, vom gemeinsamen 
Kochen zum Museumsbesuch oder 
zu Ausflugsfahrten reichen. Die Pro-
jektgruppe trägt den originellen Na-
me: „Die Sonntagsfahrer“. 

Weitere Projekte, die inzwischen vom Seni-
orenbüro aus gestartet wurden: 
 

 Projekt „Seniorenfreundlicher Be-
trieb“ (23 Betriebe) 

 Barrierefreie Stadt: Ampelphasen, 
Entdeckung von Stolperfallen für Äl-
tere: Absenkung von Bordsteinen 

 
Das Seniorenbüro ist gerade in dem stark 
ländlich geprägten Kreis Höxter ein wichti-
ger Ankerpunkt der örtlichen Seniorenarbeit 
und übernimmt vielfältige kommunale Auf-
gaben. Über die Einbindung in überregiona-
le Netzwerke (wie beispielsweise der Lan-
desarbeitsgemeinschaft der Seniorenbüros 
NRW) erhält es wichtige Impulse und stellt 
auch den ländlichen Raum mit seinen spezi-
fischen Bedingungen dort vor. 
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Das Generationenbüro der Ge-
meinde Steinhagen 

Die Gemeinde Steinhagen mit seinen ca. 
20.000 Einwohnern im Kreis Gütersloh zählt 
zu den Kommunen, die noch über einen 
leichten Bevölkerungszuwachs verfügen. 
Der Anteil der älteren Bevölkerung steigt 
auch hier in Zukunft weiter an und zieht 
neue Herausforderungen nach sich. Die 
Gemeinde besteht aus fünf Ortsteilen mit 
einem stark ländlich geprägten Gesicht. In 
2009 wurde durch den Kreis Gütersloh eine 
Analyse für Steinhagen, verbunden mit ei-
ner Bevölkerungsbefragung, vorgenommen, 
die wesentliche Hinweise für die Weiterent-
wicklung der kommunalen Seniorenarbeit 
gab. Neben der Schaffung angemessener 
Wohnformen stand die Gewinnung weiterer 
Ehrenamtlicher im Vordergrund der Diskus-
sionen in den verschiedenen Foren. Die 
frühzeitige Auseinandersetzung mit dem 
Leben und Wohnen im Alter, die Stabilisie-
rung und der Aufbau neuer sozialer Netz-
werke und Nachbarschaften sollten ver-
stärkt werden. 
 
Für die Umsetzung der verschiedenen An-
sätze wurde ab dem 1.1.2011 ein Generati-
onenbüro geschaffen. Formulierte Ziele 
dessen Arbeit sind: 
 

 Steigerung der Generationengerech-
tigkeit und der Familienfreundlich-
keit 

 Effektive Gestaltung der Seniorenar-
beit in Steinhagen 

 Steigerung des Angebotes für ältere 
Einwohnerinnen und Einwohner in 
den verschiedenen Lebensbereichen 

 Ausreichende Angebote der ambu-
lanten, teilstationären und stationä-
ren Pflege 

 
Bedeutende Kooperationspartner sind so-
wohl der Pflegeberater der Gemeinde, der 
Seniorenbeirat als auch die zuständige 
Fachberaterin der Arbeitsgemeinschaft der 
Wohlfahrtsverbände im Kreis.  
 
Das Aufgabenspektrum zieht sich von der 
Beobachtung der demografischen Entwick-
lung, der Ermittlung bestehender Bedarfe 
und der Weiterentwicklung bestehender 
und neu aufzubauender Projekte und Ange-
bote über die verbesserte Vernetzung der 
Anbieter und Träger hin zu der Funktion als 
Ansprechpartner für Senioren, Seniorenbei-
rat, Ehrenamtlichen, Verbänden, Organisa-

tionen und Vereinen sowie entsprechenden 
Fachstellen auf Kreisebene. 
 
Im ersten Jahr des Generationenbüros ging 
es um Kontaktaufbau, Bekanntwerden und 
der Weiterentwicklung des bürgerschaftli-
chen Engagements und der Gewinnung wei-
terer Ehrenamtlicher. 
 
Durch die Unterstützung der Volksbank-
Stiftung Gütersloh wurde ein Projekt in ei-
nem Ortsteil von Steinhagen, in Brockhagen 
ermöglicht, dass die Nachbarschaft und En-
gagementformen verstärken sollte und als 
„Pilotprojekt“ für andere Ortsteile wirken 
sollte. Hierzu wurden zwei Foren (Akteurs-
forum und Bewohnerforum) sowie eine 
schriftliche Befragung in diesem Ortsteil 
durchgeführt. Es zeigte sich, dass es bereits 
eine Vielzahl an Vereinen und Angeboten 
gibt, aber eine verbesserte Information so-
wie eine konkrete Anlaufstelle vor Ort ge-
wünscht wurde. 
 
Als ersten Schritt wurden in der örtlichen 
„Alten Schule“, einem Begegnungszentrum 
in Brockhagen, feste Sprechzeiten des Ge-
nerationenbüros eingeführt, um mehr Prä-
senz vor Ort zu zeigen und konkrete Projek-
te zu initiieren und zu begleiten. Auf den 
Bürgerforen wurde der Wunsch nach ver-
besserten Informationen benannt, auch 
über die Gestaltung einer eigenen Internet-
seite. Im Herbst wurden nun verschiedene 
Aktivitäten gestartet, so ein größeres Stra-
ßenfest, ein „Frühschoppen“, die Initiierung 
eines Wochenmarktes sowie das Treffen ei-
ner Künstlergruppe. Bereits das erste Jahr 
hat einen hohen Aufmerksamkeitsgrad in 
Steinhagen und dem Ortsteil Brockhagen 
nach sich gezogen, weitere Projekte sind in 
Planung. In Zusammenarbeit mit dem Pfle-
geberater und der Fachberaterin auf Kreis-
ebene wird die „Ehrenamtsbörse“, die sich 
als erfolgreich zur Passung verschiedener 
Tätigkeitsfelder und der Gewinnung neuer 
Ehrenamtlicher gezeigt hat, weiter regel-
mäßig durchgeführt. 
 

Kontakt: 
 
Ingrid Schneidereit 
Gemeinde Steinhagen,  
Amt für Generationen, Arbeit, Soziales und 
Integration, Generationenbüro,  
Am Pulverbach 25 
33803 Steinhagen 
Tel:05204/997207 
e-Mail: ingrid.schneidereit@gt-net.de 
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Förderung von Begegnung und 
Nachbarschaften 

Im ländlichen Raum gibt es sowohl funktio-
nierende Nachbarschaften und Gelegenhei-
ten zur Begegnung in vielen Vereinen und 
Gruppen, aber auch vermehrt ältere Men-
schen, die zurückgezogen leben oder ver-
änderte Ansprüche an Freizeitaktivitäten, 
Engagement- und Nachbarschaftsformen 
haben. Gefragt sind zunehmend Generatio-
nenprojekte, wie in Gummersbach, die die 
Kontakte der verschiedenen Generationen 
neu beleben sollen.  Erfahrungen in ländli-
chen Regionen zeigen, dass auch hier ein 
großes Potenzial für den Aufbau neuer sozi-
aler Netzwerke besteht, wie beispielsweise 
die ZWAR-Arbeit in vielen Kommunen zeigt. 
 
Neue Kooperationsformen, beispielsweise 
im Sportbereich oder auch über Kultur bie-
ten Anknüpfungspunkte für die Entstehung 
neuer Kommunikationswege und von Netz-
werken. 
Einrichtungen, wie Begegnungsstätten und 
Gemeinde- oder Stadtteilzentren sind im 
ländlichen Raum in der Fläche nicht so stark 
vertreten wie in städtischeren Regionen.  
 
In Willich wurde auf einem Workshop am 
4.10.2011 deutlich, dass die örtlichen Be-
gegnungsstätten gute Ausgangspunkte für 
die Weiterentwicklung von Begegnung und 
Engagement darstellen. Zwei wesentliche 
Zielgruppen wurden hier benannt: 
Ältere Menschen, die in geringem Maße 
trotz eines bestehenden Hilfebedarfes die 
vorhandenen Angebote in Anspruch neh-
men und/oder zurückgezogen in ihrer eige-
nen Häuslichkeit leben.  
 
Als zweite Gruppe sollen Menschen, die ak-
tiv werden wollen, für ein ehrenamtliches 
Engagement gewonnen werden. Hierfür 
wurden verschiedene Zugänge diskutiert. 
 
Ansprache zurückgezogen Lebender 
 
Hier gibt es verschiedene Modelle der direk-
ten Ansprache. Als „Türöffner“ kann die 
Stadt ein Anschreiben an alle älteren Haus-
halte versenden, in dem nach Interesse an 
einem „Informationsbesuch“ gefragt wird. 
Bei einer positiven Rückmeldung nehmen 
dann Ehrenamtliche einen Hausbesuch vor, 
um nach weiteren Interessen und Unter-
stützungsbedarf zu fragen und Informatio-
nen weiter zu geben. 

Als weitere Kontaktpersonen, über die ein 
Zugang zu Menschen mit einem Rückzugs-
verhalten aufgenommen werden könnte, 
wurden Apotheken, Ärzte, Nachbarn, Kir-
chengemeinden, Begegnungsstätten und 
andere genannt. 
 
Von Bedeutung ist ein vernetztes, wohnort-
nahes System vor Ort. Vorhandene Begeg-
nungsstätten bieten eine gute Ausgangsba-
sis für die Weiterentwicklung wohnortnaher 
Konzepte. Hier bestehen Möglichkeiten der 
Koordinierung der Ehrenamtlichen, einer 
verbesserten Abstimmung vorhandener 
Ressourcen im Gemeinwesen sowie der Er-
fassung bestehender Bedarfe im Umfeld. 
Die Begegnungsstätte Schiefbahn hat gute 
Erfahrungen mit einer aktivierenden Befra-
gung gemacht, aufgrund derer einige Inte-
ressengruppen gegründet wurden.  
 
Weitere Möglichkeiten der Gewinnung wei-
terer Ehrenamtlicher wurden sind: 

 die Ansprache der bestehenden Be-
sucher von Begegnungsstätten und 
Treffen 

 die Ansprache auf den stattfinden-
den Seniorenwochen in Willich 

 aktivierende Befragungen 
 Einladung zu Zukunftswerkstätten 

und „Sinn-Konferenzen“ 
 Zusammenarbeit mit bestehenden 

Vereinen und Sportgruppen, um In-
teressen und Bedarfe besser auf-
nehmen zu können 

 
Ein weiteres Beispiel stellt die Kommune 
Herford vor, die bereits seit Jahren ihre 
Begegnungsstättenarbeit quartiersnah und 
serviceorientiert ausgerichtet hat. Über ei-
nen qualitativen Diskurs ist in 2011 eine 
neue Diskussion entstanden, die die vor-
handene Arbeit anhand von entwickelten 
Kriterien, die an einem Runden Tisch entwi-
ckelt wurden, überprüft und weiter entwi-
ckelt. An dem Runden Tisch sitzen Senio-
renbeirat, Mitarbeiter der Stadtverwaltung 
sowie Mitarbeiter der Wohlfahrtsverbände 
als Anbieter örtlicher Seniorenangebote.  
 
An manchen Orten sind in den letzten Jah-
ren über das Bundesprogramm Mehrgene-
rationenhäuser, wie beispielsweise in Dül-
men entstanden. Orte der Begegnung sind 
vielfältig und nicht als Einrichtungsarten ka-
tegorisch zu fassen. Gemeinde- oder Ver-
einshäuser, Gaststätten oder auch Ein-
kaufsläden sind hier genauso zu nennen, 
wie ehrenamtlich geführte Treffpunkte. 
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Über Bürgerinitiativen sind beispielsweise 
durch Umbauten von leerstehenden Schu-
len Dorf- und Bürgertreffs entstanden, wie 
in Wülfer-Bexten bei Bad Salzuflen. 
 
Im Oberbergischen Kreis ist in den letz-
ten Jahren eine Reihe an Treffpunkten und 
Projekten entstanden, die das Miteinander 
der Generationen in den Gemeinden för-
dern. So wurde in Waldbröl in einer Ju-
gendbegegnungsstätte („Café Zeitalter“) 
ein Raum für Senioren eingerichtet, der 
Kontakt untereinander als auch zu der jün-
geren Generation ermöglicht. 
 
In Velen wurde eine alte Molkerei zu einem 
Kulturzentrum, in dem sich verschiedene 
Vereine treffen, umgebaut. Hier finden Ver-
anstaltungen statt, Sportangebote und Nut-
zung durch die Vereine. In der Gemeinde 
Geseke wurde eine alte Turnhalle zu einem 
Dorfgemeinschaftshaus umgebaut. 
 
In vielen Dörfern sollen Dorfgemeinschaften 
wiederbelebt werden, die die Interessen der 
verschiedenen Generationen aufnehmen 
und zusammen an einer Verbesserung mit-
wirken. So wurde in Hamminkeln-
Dingden ein eigener Verein gegründet 
(Dorfentwicklung Dingden e.V.), der über 
Projekte mit den Bewohnern finanzielle Mit-
tel erwirtschaftet, die dann für die Dorfent-
wicklung genutzt werden. 
 
In Heinsberg wurde ein soziales Netzwerk 
als „Tauschring“ gegründet, in dem gegen-
seitig kleine Hilfen im Alltag gegeben wer-
den. So können auch neue soziale Netzwer-
ke entstehen, in denen Menschen Hilfen 
kostenlos geben und nehmen und damit 
miteinander in Kontakt kommen. Die „Wäh-
rung“ ist der „Heinberg-Taler“, der für eine 
Hilfeleistung von 30 Minuten gut geschrie-
ben wird. Wer dann wieder eine Hilfe be-
kommt, muss diese „Taler“ einsetzen. Hil-
fen bei Behördengängen, Begleitung bei 
Spaziergängen oder auch mit Haustieren bis 
hin zu Schreibarbeiten sind hier einbezo-
gen. 
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Entwicklung einer Kultur der 
Anerkennung des bürgerschaft-
lichen Engagements 

Einleitung 
 
Für die Gewinnung, Beibehaltung und Wei-
terentwicklung des Engagements gibt es in-
zwischen viele Beispiele, die zeigen, welche 
Bedeutung die Anerkennung des konkret 
durchgeführten Engagements und vor allem 
des Engagierten hat. Das Aufgreifen der in-
dividuellen Motivation, die Aufmerksamkeit 
des Gegenübers, das „Ernstnehmen“ der 
Mitverantwortung und die Schaffung einer 
guten „Arbeitsatmosphäre“ sind Aspekte, 
die sich fast wie im Arbeitsleben nach der 
„Wertschätzung am Arbeitsplatz“ stellen. 
Das freiwillige Engagement hat aber seine 
eigenen Gesetzlichkeiten, die es wahrzu-
nehmen und in die jeweilige Organisation 
einzubinden gilt. 
 
Im Vordergrund der Unterstützung des 
freiwilligen Engagements stehen oft die 
notwendigen Rahmenbedingungen, wie ver-
sicherungsrechtliche Fragen, Vergünstigun-
gen oder auch Steuerfreibeträge. Neben 
angemessenen Aufwandsentschädigungen, 
die in vielen Fällen auch Grenzbereiche zur 
Erwerbstätigkeit darstellen und ebenso die 
Frage nach der „Zumutbarkeit“ des Enga-
gements gerade für einkommensschwache 
Gruppen aufwirft, gibt es weitere „Umfeld-
bedingungen“, die zur Förderung des Enga-
gements beitragen. 
 
In vielen Veranstaltungen, Treffen und Dis-
kussionen zum Thema „Bürgerschaftliches 
Engagement und Ehrenamt“ taucht immer 
wieder die Frage nach angemessenen Aner-
kennungsformen für die verschiedenen Tä-
tigkeiten, die freiwillig und unentgeldlich 
geleistet werden, auf. 
 
Festzustellen bleibt, dass es bisher kein 
einheitliches Konzept einer „Kultur der An-
erkennung bürgerschaftlichen Engage-
ments“ gibt. Rechtliche Rahmenbedingun-
gen auf Landes- und Bundesebene sowie 
öffentliche Belobigungsformen, Urkunden, 
Ehrenamtsnachweise und Ehrenamtscards, 
deren Umsetzung unterstützt werden, bie-
ten Möglichkeiten der Anerkennung (einen 
Überblick über die verschiedenen Formen 
gibt: 
www.buerger-fuer-
buerger.de/content/veroeffentlich-
anerkennung.htm). 

 
Unternehmen und „soziale Entrepreneure“ 
drücken ihre Wertschätzung darüber aus, 
dass sie Initiativen materiell und immate-
riell unterstützen, beispielsweise durch Ma-
nagement-know-how, die Bereitstellung 
von Räumen, Sachmitteln oder auch öffent-
lichen Diskussionsforen und Veröffentli-
chungen. 
 
Wohlfahrtsverbände, Vereine, Organisatio-
nen, Kirchengemeinden leben eine Aner-
kennungskultur, die sich vor Ort sehr un-
terschiedlich gestalten kann. 
 
In den Kommunen existieren ausdrücklich 
so bezeichnete Anerkennungsformen zu-
meist vereinzelt, wie beispielsweise in Form 
von öffentlichen Auszeichnungen, Urkun-
den, „Talern“ usw., manche Kommunen ha-
ben ein Konzept zur Förderung des bürger-
schaftlichen Engagements erarbeitet (vgl. 
Hannover), das als  Anerkennungsform ver-
standen wird. So wurde in Dresden ein 
„Würdigungskonzept“ durch die dort ansäs-
sige Bürgerstiftung entwickelt, das finanziell 
durch die Stadt mitgetragen wird.  
 
Auf der Strukturebene werden die Installie-
rung verlässlicher Ansprechpartner, Begleit-
formen und von Qualifizierungsangeboten 
als grundlegende Bedingungen für freiwilli-
ges Engagement betont. Das Zur Verfügung 
stellen von Räumlichkeiten und weiterer 
Sachmittel ist für viele freiwillige Tätigkei-
ten existentiell. 
 
Ein weiterer wichtiger Aspekt, der immer 
wieder auftaucht ist die Haltung des Einzel-
nen, nicht nur des „Empfängers“ von frei-
willigen Tätigkeiten, sondern auch die der 
Verantwortlichen in Organisationen, Einrich-
tungen, Verbänden und Vereinen. Diese 
Haltung wird im Idealfall getragen von Kon-
zepten und einem Leitbild, das sich aus den 
Erfahrungen und/oder Anforderungen der 
jeweiligen Organisation ableiten lässt. 
 
Zehn Aspekte der Anerkennung 
 
Folgende Aspekte zur Gestaltung von Aner-
kennung und Wertschätzung ehrenamtli-
chen Engagements sollen die Diskussion zur 
Gestaltung einer Anerkennungskultur anre-
gen. 
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1. Ressourcen- statt Problemorientie-
rung 

 
Die wertfreie Erfassung der vorhandenen 
Potenziale und Ressourcen des Einzelnen, 
der an einem Engagement Interesse zeigt, 
stellt eine wichtige Grundbedingung zur 
Gewinnung und weiteren Gestaltung des 
konkreten Engagements dar. Dies erfordert 
„ermöglichende“ Bedingungen, auch in 
Form von Zeit und Probephasen, ohne das 
ein „Einsatz“ sich allein an den Bedarfen ei-
ner Kommune, einer Einrichtung ausrichtet. 
Die gemeinsame Sinnfindung im Dialog, 
was bin ich bereit zu tun, wofür, setzt bei 
der individuellen Motivation an und eröffnet 
einen Lernraum, an dem alle Beteiligten 
mitwirken können. 
 

2. Kompetenzen wahrnehmen 
 
Viele Engagierte bringen ein berufliches 
Wissen und Erfahrungen aus ihren ver-
schiedenen Lebensphasen mit, die sie in 
veränderter Form weiter einbringen wollen. 
Dieses Wissen, auch um Zusammenhänge 
und Anforderungen, sollte anerkannt wer-
den. Dabei ist auch der Rollen- und Per-
spektivwechsel von hauptamtlicher und eh-
renamtlicher Tätigkeit zu beachten. Klare 
Aufgabenbeschreibungen für Ehrenamt und 
Hauptamt erleichtern das Verständnis für 
gegenseitige Erwartungen und Unterstüt-
zungsmöglichkeiten. 
 

3. Zugehörigkeit vermitteln 
 
Viele Menschen suchen soziale Netzwerke 
und Gemeinschaften, um nicht nur Sinnvol-
les für andere zu tun, sondern auch etwas 
für sich. Hierzu gehört bereits die Art der 
Einladung zu einem Engagement, einer be-
stehenden Gruppe oder eines Netzwerkes. 
Die Atmosphäre, der Respekt gegenüber 
der Motivation des Einzelnen, die persönli-
che Ansprache und die Einführung in ein 
Engagementfeld oder eine bestehende 
Gruppe sowie das Auffangen von „atmo-
sphärischen Störungen“ durch Moderation 
und Begleitung gehören dazu.  
 
„Einzelkämpfer“ bedürfen ebenso eines 
Raumes, ihr Engagement im Rahmen der 
gemeinsamen Zielsetzungen ausüben zu 
können. Individuelle und soziokulturelle In-
teressen an der Gestaltung von sozialen 
Beziehungen in den einzelnen Gruppen soll-
ten berücksichtigt werden, auch um bisher 
schwer erreichbare Menschen zu gewinnen. 

Die Kenntnis der kulturellen Hintergründe 
erleichtern Zugänge. Hierzu können ge-
meinsame Ausflüge, Feste genauso wie be-
stimmte Rituale genutzt werden. 
 

4. Kontinuität und Verlässlichkeit 
 
Während viele Engagementwillige eine zeit-
lich begrenzte Tätigkeit suchen, hat sich in 
der Praxis gezeigt, dass viele Projekte und 
Engagementformen eine verlässliche Struk-
tur im Hintergrund brauchen. Dies schliesst 
nicht die Selbstorganisation vieler Engagier-
ter aus, sondern bei einer entsprechenden 
Unterstützung und „Haltung“ ermöglicht sie 
diese oftmals erst. Manche Engagementfel-
der und auch der „Einsatz“ des Ehrenamtli-
chen bedürfen der Zeit und einer prozess-
haften Entwicklung, wie beispielsweise das 
Projekt „EFI“ gezeigt hat. Um weitere Ziel-
gruppen ansprechen zu können, bedarf es 
der Kenntnis von zielgruppengerechter An-
sprache und einer Präsenz vor Ort. 
 

5. Rahmenbedingungen sichern 
 
Räume, Sachmittel und Versicherungsfra-
gen sowie mögliche Aufwandsentschädi-
gungen sollten geklärt und transparent 
vermittelt werden. 
 

6. Begleitung und Qualifizierung zur 
Verfügung stellen 

 
In allen Erhebungen zum freiwilligen Enga-
gement stehen die Begleitung und das An-
gebot von Qualifizierungen und Erfahrungs-
austausch als Bedingungen für eine Aner-
kennung des Engagements an vorderster 
Stelle. Diese Begleitung erfordert eine Hal-
tung auf Seiten der Begleiter, die neben der 
fachlichen Begleitung Offenheit und Zuhö-
ren können bedeuten. 
 

7. Vielfältigkeit und Flexibilität zulassen 
 
Nicht nur die zeitliche Gestaltung sondern 
auch die Form und Ausgestaltung des En-
gagements sollte in Abstimmung mit den 
Anforderungen des jeweiligen Tätigkeitsfel-
des eine hohe Flexibilität und Differenzie-
rung zulassen. Je nach den jeweiligen Kom-
petenzen, Ressourcen und Interessen des 
Engagementwilligens schafft dies ein hohes 
Maß an Gestaltungsfreiheit und Zufrieden-
heit.  
 
Nur wenn die unterschiedlichen Zielgruppen 
die Chance zur Gestaltung ihres Engage-
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ments haben, bietet sich die Möglichkeit zur 
Gewinnung weiterer Freiwilliger. 
 

8. Lernprozesse ermöglichen 
 
Neue Engagementformen und Tätigkeitsfel-
der, ebenso wie die Gewinnung neuer Ziel-
gruppen erfordern das Einlassen auf Lern-
prozesse, nicht nur der Ehrenamtlichen, 
sondern auch der entsprechenden Einrich-
tungen, Gruppen, Verantwortlichen und 
Hauptamtlichen. Wenn Engagement als ein 
Lernfeld („lebenslanges Lernen“) verstan-
den wird, bedarf es hier der Reflexionsräu-
me, beispielsweise über die Zusammenar-
beit von Haupt- und Ehrenamt („Augenhö-
he“), über Erfolge und Enttäuschungen. Der 
oftmals vorhandene Arbeits- und Zeitdruck 
von Einrichtungen und hauptamtlichen Mit-
arbeitern steht in seiner „Rationalität“ die-
sen Prozessen der „Entschleunigung“ durch 
das Ehrenamt entgegen, so dass Ehrenamt 
oft als „Zuckerstückchen“ und nicht als 
sinnvolle Ergänzung und Unterstützung ver-
standen wird. Hierin liegt aber gerade die 
gesellschaftliche Chance zur Gestaltung von 
Eigen- und Mitverantwortung aller Beteilig-
ten. 
 

9. Gemeinsame Erarbeitung einer „Kul-
tur der Anerkennung“ 

 
Die verschiedenen Sichtweisen der Haupt- 
und Ehrenamtlichen, ihre Erfahrungen mit 
einer „gelebten“ Anerkennungskultur kann 
für das „Umfeld“ in der Gruppe, Organisati-
on, Kommune sichtbar werden, wenn es 
sich in einem Konzept wiederfindet, in dem 
die einzelnen Bedingungen beschrieben sind 
und in konkreten Treffen vermittelt wird. 
Diese bedarf dabei immer wieder einer 
Überprüfung, da neue Gruppen, Menschen 
mit veränderten Erwartungen und Hinter-
gründen dazu kommen sollen. Durch die 
dynamische Gestaltung dieser Anerken-
nungskultur wird der Einzelne wahrgenom-
men und arbeitet an der Weiterentwicklung 
mit. 
 

10. Feiern und Verabschiedungen 
 
Neben den „ernsten“ Themen müssen Er-
folge, positive subjektive Erlebnisse auch 
„gefeiert“ werden. Dies kann individuell, in 
der Gruppe oder auch öffentlich geschehen. 
Menschen, die nach einer Phase des Enga-
gements sich aus den verschiedensten 
Gründen nicht mehr aktiv einbringen kön-
nen oder wollen, sollten angemessen „ver-

abschiedet“ werden oder auch eine neue 
Form der Einbindung angeboten bekom-
men. 
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Hinweise für Kommunen in länd-
lichen Regionen zur Weiterent-
wicklung des bürgerschaftlichen 
Engagements 

Aus einem im Kreis Gütersloh von der 
Volksbank-Stiftung unterstützten Projekt 
„Engagement baut Brücken“ wurden fol-
gende Diskussionspunkte zur Weiterent-
wicklung des bürgerschaftlichen Engage-
ments der Gruppe älteren und älter wer-
denden Menschen entworfen: 
 
1. Besonderheiten in ländlichen Regionen 

müssen beachtet werden 
 
Eine zumeist lange Wohndauer, eine beste-
hende hohe Wohneigentumsrate, ein star-
kes Vereinsleben, Traditionen und Rituale 
vor Ort, die in ländlichen Regionen gelebt 
werden, bilden die Grundlage für bestehen-
de Nachbarschaften und soziale Netzwerke. 
Diese bieten Möglichkeiten zur Integration, 
können aber für neue Zielgruppen auch 
ausschließend wirken. 
 
Die demografische Entwicklung und soziale 
Veränderungen ziehen auch in den ländli-
chen Gemeinden neue Bedarfe nach sich: 

 Aus der Sicht des Einzelnen mit dem 
Wunsch nach Zugehörigkeit und Zu-
sammenhalt in den verschiedenen 
Gruppen bedarf es hier der Öffnung 
für „Neue“.  

 Vereine besitzen oft Nachwuchs-
probleme, da die Gebundenheit an 
ein Ehrenamt und  die damit ver-
bundenen Verantwortlichkeiten nicht 
dem „Zeitgeist“ nach einem zeitlich 
befristeten und flexiblen Engage-
ment entsprechen. Gleichzeitig bie-
ten die Vereine gerade für „neue“ 
Bürger oder Interessenten allgemein 
eine hohe Integrationskraft. 

 Gerade in ländlichen Regionen sind 
größere Entfernungen zu überwin-
den, Mobilitätsfragen und -hilfen 
sind für Menschen mit einer einge-
schränkten Beweglichkeit von ent-
scheidender Bedeutung für die Er-
haltung der Lebensqualität. Nach-
barschaftshilfe, die Einbindung in 
soziale Netzwerke und neue Formen 
der Informationsweitergabe sind hier 
geeignete Präventionsmaßnahmen.  

 Kommunen brauchen das Engage-
ment ihrer Bürger, um das Zusam-
menleben der Generationen zu stär-

ken, um mit ihrer Hilfe kommunale 
Ausgaben zu senken und in-
frastrukturellen Defiziten zu begeg-
nen. Neue Nutzungskonzepte (bspw. 
Kinderspielplätze zu Mehrgeneratio-
nenplätzen) brauchen Menschen, um 
sie vor Ort mitzuplanen und umzu-
setzen. 

 Neue Formen des Engagements be-
dürfen der intelligenten Verknüpfung 
mit den sogenannten „traditionellen“ 
Formen. 

 
2. Feststellen der Lebenslagen, Wertorien-

tierungen und Interessen der Menschen 
zum Engagement und deren Berücksich-
tigung bei der Planung 

 
Die Durchführung von Befragungen und 
Workshops, um die Interessen an einem 
Engagement und die Wünsche nach Verbes-
serungen vor Ort zu erfahren, sind wichtige 
Mittel, um wohnortnah Projekte umsetzen 
zu können. Dabei ist nicht die Anzahl der 
Teilnehmer maßgeblich, sondern die „Wirk-
samkeit“ und Attraktivität der entsprechen-
den Projektideen. In einer Atmosphäre „Ih-
re Meinung und Ideen sind gefragt“ sind 
erst kreative Ansätze möglich. Hierbei ist 
die Einladung durch den Bürgermeister, die 
vorbereitende Öffentlichkeitsarbeit (aktuelle 
Presseartikel, Flyer) sowie die persönliche 
Ansprache von Bedeutung. Die Rückmel-
dung über Ergebnisse von Befragungen und 
Workshops muss möglichst zeitnah erfol-
gen. 
 
3. Hauptamtliche Unterstützung und Be-

gleitung ist notwendig 
 
Die Unterstützung sollte entweder über eine 
eigene hauptamtliche Stelle in der Verwal-
tung (Beispiel: Generationenbüro) und/oder 
über kompetente Ansprechpartner in der 
Kommunalverwaltung, die mit den Ehren-
amtlichen, dem Seniorenbeirat und/oder 
Seniorenbüro zusammen arbeiten, gesche-
hen. Die Neutralität der entsprechenden 
Stelle ist förderlich zur Erreichung unter-
schiedlicher Gruppen.  
 
Die entwickelten Ideen und das Zusammen-
finden von neuen Projektpartnern müssen 
eine adäquate Unterstützung erfahren. 
Hierzu gehören neben konkreten Termin-
vereinbarungen und Treffen zur weiteren 
Ausgestaltung der Ideen verantwortlicher 
„Initiatoren“ oder „Projektgruppen“ die Be-
reitstellung von Räumen, Plattformen, Hil-

Beiträge aus www.forum-seniorenarbeit.de 
Themenschwerpunkt "Seniorenpolitik in ländlichen Regionen in Nordrhein-Westfalen" 

23 



festellung bei der Gewinnung von Koopera-
tionspartnern, bei kommunikativen Proble-
men im Team, die „politische“ Vermittlung 
von Projektideen, auch Qualifizierungen 
(oder deren Vermittlung) bei spezifischen 
Themen.  
 
Manche Projektgruppen finden nicht „ihr“ 
Thema. Hier müssen neue Akzente und 
evtl. neue Teilnehmer gefunden werden. 
 
Die fachliche Begleitung auf Kreisebene er-
möglicht die Nutzung von Ressourcen der 
spezifischen Fachkompetenzen sowie die 
Durchführung von Qualifizierungen (bspw. 
Wohnberatung oder zu Nachbarschaftshil-
fen). 
 
4. Politik und Verwaltung muss dem Enga-

gement positiv gegenüber stehen und 
es aktiv unterstützen 

 
Selbstorganisiertes Engagement vor Ort ist 
gewünscht und auch sinnvoll. Trotzdem be-
darf es in den Kommunen einer verwal-
tungsinternen Verankerung von Engage-
mentförderung, die den Rahmen für die Un-
terstützung und Anerkennung des Engage-
ments abgibt. Dies ist nur auf der Basis des 
politischen Willens in einer Kommune mög-
lich, in der Engagementförderung von der 
„Spitze“ gewollt und aktiv beworben wird. 
 
Hierzu gehört die Regelung der Verantwort-
lichkeit in der Verwaltung: wer ist An-
sprechpartner (bspw. Generationenbüro; 
Engagementbeauftragte/ Seniorenbüro)? 
Welches Budget, welche Räumlichkeiten, 
welchen Vernetzungsgrad, Runde Tische 
oder Projektgruppen gibt es? Welche Be-
gleit- und Qualifizierungsangebote, auch 
kreisweit wirken unterstützend? Welche An-
erkennungsformen werden gelebt? Die Ein-
beziehung von Seniorenbeirat, Integrati-
onsrat, Jugendrat, Bündnisse für Familien 
und anderer Netzwerke verdeutlichen die 
Querschnittaufgabe. Die Gewinnung von 
Unternehmen und Stiftungen zur Unterstüt-
zung von Engagement in der Kommune ist 
eine bedeutende Aufgabe. 
 
5. Geeignete Ansprache und begleitende 

Öffentlichkeitsarbeit schaffen 
 
Der Zugang zu verschiedenen Gruppen be-
ruht in den meisten Fällen auf persönlicher 
Ansprache. Dies kann nur in sozialen Netz-
werken und über wohnortnahe Ansprech-
partner  (bspw. Sprechstunden des Genera-

tionenbüros in Brockhagen; Menschen mit 
Migrationshintergrund im Seniorenbüro in 
Herzebrock-Clarholz) geschehen. Von daher 
sind „Kümmerer“ vor Ort oder die Gewin-
nung von „Nachbarschaftsstiftern“, Multipli-
katoren, bekannte Persönlichkeiten usw. 
entscheidende Dreh- und Angelpunkte. Die-
se müssen informiert und auch „gepflegt“ 
werden.  
Immer wieder stellt sich heraus, dass auf 
Workshops und an Runden Tischen die ge-
genseitige Information der Akteure an ers-
ter Stelle steht. Regelmäßige Treffen zum 
Informationsaustausch, Abstimmungen 
(„Qualitätsdialog“) und geeignete Medien 
(Schautafeln, Presseartikel, Broschüren, 
flyer, Plakate, Internetportale, Radiosen-
dungen; auch mehrsprachige Informations-
schriften) sind hier als begleitende Mittel 
sinnvoll. Die ständige Präsenz in der Presse 
als auch die Vorstellung von „besonderen“ 
Aktivitäten im Engagement schafft Vorbilder 
und Anreiz. 
 
6. Raum und Zeit für kreative und wohn-

ortnahe Lösungen schaffen 
 
Gerade bei der Zusammenführung von 
Menschen und Interessengruppen, die zum 
Teil noch in Erwerbsarbeit, familiären oder 
auch anderem ehrenamtlichem Engagement 
eingebunden sind, bedarf es der Berück-
sichtigung von zeitlichen Ressourcen und 
individueller Kompetenzen. Gruppen, die 
bereits lange bestehen, neigen oftmals zu 
einem gewissen „Ausschlussverhalten“ ge-
genüber neuen Interessenten oder Arbeits-
weisen.  
Es hat sich gezeigt, dass im Berufsleben 
erworbene Kompetenzen wertvolle Res-
sourcen zur Gestaltung neuer Projekte sein 
können, ebenso wie ein Interesse nach 
neuen sozialen Kontakten, die erst einmal 
durch „Schnupperangebote“ oder auch ge-
meinsame Freizeitaktivitäten aufgebaut 
werden bevor sie in ein konkretes gemein-
wohlorientiertes Engagement münden. Von 
daher muss genügend Zeit gegeben wer-
den, um Kontakte und Vertrauen aufzubau-
en. 
 
7. Ehrenamtliches Engagement erfordert 

zentrale aktive handelnde Personen 
 
Ohne aktive zentrale Akteure, wie bei-
spielsweise ein Seniorenbeirat, aber auch 
weitere in Organisationen, Vereinen und 
Gruppen ist eine Ausweitung des Engage-
ments nicht umsetzbar.  
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Dabei sind sowohl bereits Aktive als auch 
Personen, die nach neuen Aufgaben su-
chen, als Multiplikatoren ansprechbar. Eine 
offene direkte Ansprache, die Offenlegung 
konkreter Tätigkeitsfelder als auch der Kon-
takt zu anderen Menschen, die ähnliche In-
teressen verfolgen, sind hierfür geeignet 
(Befragungen, Bürgerforen, Ehrenamtsbör-
se). 
 
8. Gelebte Anerkennung wirkt unterstüt-

zend 
 
Die Selbstorganisation von Gruppen ist nur 
temporär möglich. Es bedarf oftmals neuer 
Schübe, gemeinsamer Aktivitäten und An-
erkennungsformen (beispielsweise Feste, 
Ausflüge, Qualifizierungen), um das Enga-
gement aufrechtzuerhalten. Straßenfeste 
und die Wiederbelebung von Nachbar-
schaftsfesten bieten die Chance zur Inte-
gration von „Bewährtem“ und neuen Ansät-
zen und Projekten. 
 
9. Partizipation und Mitwirkung gelingt nur, 

wenn die Einflussmöglichkeiten auf 
Dauer gewährleistet sind 

 
Seniorenbeirat und andere Mitwirkungsfor-
men sind Formen einer Beteiligungskultur, 
die den Engagierten auf „Augenhöhe“ be-
gegnet. Das Miteinander von hauptamtli-
cher und ehrenamtlicher Struktur bildet 
zumeist den Kernpunkt für das Gelingen ei-
ner „Engagementförderung“. Hier zeigt sich 
ein zunehmender Qualifizierungsbedarf, den 
beispielsweise mehrere Kommunen ge-
meinsam mit dem Kreis organisieren kön-
nen, um diese Strukturen effektiver auf-
bauen und nutzen zu können. Der „Partizi-
pationsförderer“ im Rahmen der Trias (Se-
niorenvertretung/ Ehrenamtlicher, Kommu-
ne und Wohlfahrtsverband) der Qualitätsini-
tiative NRW könnte hier als Modell dienen.  
Runde Tische auf Kreisebene (Beispiel Un-
na) können hier wertvolle Unterstützung 
bieten. 
 
10. Gesicherte Finanzierungsbedingungen 

stellen eine bedeutende Grundvoraus-
setzung dar 

 
In Steinhagen beispielsweise werden der 
demografische Wandel und die Förderung 
des bürgerschaftlichen Engagements als 
Schwerpunktthemen angesehen und auch 
entsprechend Personal zur Verfügung ge-
stellt. Teilweise sind ohne Zuwendungen 
durch Stiftungen und ehrenamtliches Enga-

gement diese Leistungen für viele Kommu-
nen nur schwer umsetzbar. Neue Finanzie-
rungsformen, wie Genossenschaften sind 
noch wenig erprobt und werden unter-
schiedlich bewertet. 
 
11. Reflexionsräume und interkommunale 

Kooperationen nutzen 
 
Möglichkeiten der Fachberatung der Ver-
bände der Wohlfahrtsverbände, landesweite 
Organisationen, Fortbildungsangebote und 
Veranstaltungen, wie die der Landessenio-
renvertretung NRW, der Landesarbeitsge-
meinschaft der Seniorenbüros oder auch 
des Kuratoriums Deutsche Altershilfe/ Fo-
rum Seniorenarbeit bieten Möglichkeiten 
der Reflexion und interkommunale oder 
kreisweite Vernetzungen und Abstim-
mungsmöglichkeiten. 
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Gesundheit und Prävention 

Gesundheitsförderung und -prävention sol-
len die Lebensqualität erhalten, Krankheits-
risiken vermindern und Selbsthilfepotentiale 
stärken. Hierzu gehören neben der direkten 
gesundheitlichen Versorgung Informations- 
und Bewegungsangebote für ältere Men-
schen und Selbsthilfegruppen. Die Einbin-
dung in soziale Netzwerke sowie Engage-
ment für andere wirken ebenso präventiv. 
Bisher ist dieser Bereich in den Kommunen 
als eigenes Gestaltungsfeld in seiner Be-
deutung noch zu wenig erkannt worden. 
"Gesunde Kommunen" sollten einem ganz-
heitlichen Ansatz verpflichtet sein. Die spe-
zifische Beachtung älterer Menschen in den 
vorhandenen Angeboten bedarf abgestimm-
ter Konzepte und qualifizierter Fort- und 
Weiterbildungsmaßnahmen. Sozial benach-
teiligte Gruppen werden bisher noch zu we-
nig von präventiven Maßnahmen erreicht. 
 
Einzelansätze sind bei betrieblichen Maß-
nahmen zur Gesundheitsförderung älterer 
Arbeitnehmer und Arbeitnehmerinnen zu 
finden, ebenso wie in der stärkeren Aufklä-
rung über und Vernetzung bestehender Se-
niorenangebote mit Angeboten aus dem 
Bildungs-, Bewegungs-, Sport-, Therapie- 
und sonstigem Gesundheitsbereich. 
 
Die wichtigsten Akteure in dem Bereich Ge-
sundheit und Prävention sind: Sportvereine, 
Volkshochschulen, Vereine, Seniorenbegeg-
nungsstätten, Angebote der Verbände der 
freien Wohlfahrtspflege, der Kirchenge-
meinden, Selbsthilfegruppen, Krankenkas-
sen, Gesundheits- und Sozialamt, ambulan-
te und stationäre Pflege- und Wohneinrich-
tungen, Senioreninitiativen, Seniorenbeirat, 
Seniorenbüro, Pflegeberatung, Ärzte, Fami-
lienbildungsstätten, Wohnberatungsstelle 
(aus: Bundeszentrale für gesundheitliche 
Aufklärung: Seniorenbezogene Gesund-
heitsförderung und Prävention auf kommu-
naler Ebene - eine Bestandsaufnahme, Köln 
2007). 
 
Soziale Netzwerke und bürgerschaftliches 
Engagement wirken positiv auf die Vermei-
dung von Isolation und Vereinsamung und 
bieten wichtige Unterstützungspotentiale 
bei Eintritt einer gesundheitlichen Ein-
schränkung. 
 
Kommunen kommt hier vorwiegend die 
Aufgabe der Vernetzung und der verbesser-
ten Informationsarbeit zu. Durch die ver-

schiedenen Zuständigkeiten für Handlungs-
felder und die verschiedenen Anbieter und 
Akteure kommt der ortsbezogenen Koordi-
nation eine besondere Aufgabe zu. In vielen 
Bereichen bietet sich für kleinere Kommu-
nen eine interkommunale Zusammenarbeit 
an, die Schnupperangebote oder zeitlich 
begrenzte und aufeinander abgestimmte 
Angebote in ortsnahen Räumlichkeiten er-
möglichen. 
 
Über das Projekt "Aktiv vor Ort" wurden 
beispielsweise in Nordrhein-Westfalen in 
Ahlen, Paderborn und Ratingen effektive 
Vernetzungsstrukturen zwischen Sport und 
Seniorenarbeit geschaffen. Über Angebote 
wie „Gesundheitspass“ und „Bewegung auf 
Bestellung“ konnten neue Zielgruppen an-
gesprochen werden, die bisher als schwer 
erreichbar gelten. Eine entscheidende Vor-
aussetzung des Zuganges ist die direkte 
Ansprache vor Ort, wie beispielsweise im 
Projekt "Aktiv55plus" in Radevormwald 
durchgeführt. 
 
Mit der Aktion "Ein Dorf bewegt sich - 3000 
Schritte mehr am Tag" des VFL Berghausen 
wurde die Gemeinschaft und der soziale 
Zusammenhalt im Dorf gefördert. 
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Mobilität älterer Menschen - Be-
darfe und Lösungen 

Insbesondere in ländlichen Regionen oder 
Randgebieten stellt sich die Frage nach der 
Erreichbarkeit von Einkaufsläden, gesund-
heitlichen Einrichtungen, kulturellen Veran-
staltungen, Ausflügen und Entfernung zu 
Verwandten, Bekannten oder auch Grup-
pen. Die Gewährleistung der Mobilität ist 
ein Bestandteil der Sicherung der gesell-
schaftlichen Teilhabe. 
 
Das Mobilitätsverhalten insgesamt hat sich 
verändert. Auch unter den älteren Men-
schen hat eine hohe Anzahl einen Führer-
schein und einen eigenen PKW. Viele nut-
zen sportliche Angebote und fahren Fahr-
rad. Oftmals wird der Blickwinkel nur auf 
die Aspekte der Verkehrssicherheit gerich-
tet. Auch wenn diese städtebaulichen und 
Verkehrsinfrastruktur - Rahmenbedingun-
gen für ein sicheres Leben im Alter notwen-
dig sind, sind gerade in ländlichen Regionen 
die Bedingungen für die Einbindung in sozi-
ale und kulturelle Netze von ebenso hoher 
Relevanz. 
 
Bei Einschränkung der Beweglichkeit oder 
keinem Vorhandensein eines PKWs stellt 
sich die Frage nach der Mobilität in einem 
stärkeren Maße. Abendveranstaltungen 
können teilweise nicht genutzt werden, die 
Inanspruchnahme von therapeutischen An-
geboten ist zeitlich erschwert, Marktbesu-
che und Ausflüge sind nur eingeschränkt 
möglich. 
 
Der öffentliche Nahverkehr ist zumeist an 
den Schulzeiten orientiert, die Verbin-
dungsmöglichkeiten von Bus und Bahn oder 
auch mit dem Fahrrad sind oftmals schwie-
rig, an Bushaltestellen, in den Fahrzeugen 
oder Bussen ist nicht immer Barrierefreiheit 
gegeben. Bei Einschränkung der körperli-
chen Beweglichkeit wächst die Abhängigkeit 
von öffentlichen Transportmitteln erheblich. 
Die Taktzeiten von Bus und Bahn, die Er-
reichbarkeit der Haltestellen, die Handha-
bung von Fahrkartenautomaten, die Les-
barkeit von Hinweistafeln etc. sind oft nicht 
auf die Gegebenheiten der älteren Men-
schen ausgerichtet. Dazu sind die Fahrtkos-
ten für viele ältere Menschen unüberschau-
bar oder auch relativ hoch. 
Für die Anbieter und auch die Kommunen 
ist der reale Bedarf oftmals schwer fest-
stellbar und damit auch kostenmäßig 
schwer zu kalkulieren. In vielen Orten und 

auf Bürgerforen wird die Anbindung be-
mängelt, bei der Installierung von zusätzli-
chen Bussen, Bürgerbussen oder Ruftaxen 
stellt sich dann oft eine geringe Inan-
spruchnahme heraus. 
Bürgerbusse sind in NRW relativ weit ver-
breitet, da sie auch eine Landesförderung 
erhalten. Trotzdem ist die Inanspruchnah-
me sehr unterschiedlich. Die Gewinnung 
von ehrenamtlichen Busfahrern gestaltet 
sich in manchen Orten als einfach, in ande-
ren wiederum schwierig. 
Ein breites Bürgerengagement als Voraus-
setzung zur Gewinnung von Ehrenamtlichen 
ist von erheblicher Bedeutung. 
 
Teilweise bestehen bei vielen älteren Men-
schen auch Unsicherheiten in der Nutzung 
von öffentlichen Verkehrsmitteln. Hier fin-
den teilweise „Trainings“ in Kooperation mit 
öffentlichen Verkehrsunternehmen statt 
(Beispiel „Padersprinter“ in Paderborn). Ei-
ne „Mobilitätsberatung“, wie sie teilweise in 
Bürgerläden („Dorv“) stattfindet, bietet eine 
gute Möglichkeit der Ansprache und Ver-
mittlung von Grundkenntnissen.  
 
Privat organisierte Fahrten erfordern eine 
neutrale Vermittlungsstelle und eine gute 
Öffentlichkeitsarbeit mit transparenten 
Rahmenbedingungen. Gerade in Regionen 
mit geringer Besiedlung sind dies nachbar-
schaftlich angesiedelte Projekte. Nachbar-
schaftliche Unterstützung in Form von Brin-
gediensten aber auch mobile Einkaufsläden, 
mobile „Friseure“ oder andere mobile 
Dienstleistungen sind Lösungsmodelle, die 
es zunehmend mit den Bedarfen vor Ort 
abzustimmen gilt. Auch hier ist neben den 
bestehenden Eigeninitiativen in Form von 
Bürgerinitiativen, Vereinen oder Genossen-
schaften Aufgabe der einzelnen Kommunen, 
diese Bedarfe festzustellen und in Koopera-
tion mit den handelnden Akteuren nach ge-
eigneten Maßnahmen zu suchen. „Runde 
Tische“, an denen neben Kommune, Senio-
renvertreter und Anbieter des ÖPNV ge-
meinsam sitzen, stellen eher die Ausnahme 
dar. Mobilitätssicherungspläne, wie sie von 
einigen Organisationen gefordert werden, 
bedürfen auch der Kooperation von Betei-
ligten mit verschiedenen Blickwinkeln, die 
vor allem die Betroffenensicht einbezieht. 
Verantwortliche sind im Hinblick auf die 
speziellen Bedürfnisse älterer Menschen zu 
informieren und zu schulen. Interkommu-
nale Kooperationen sind hier notwendig, um 
zu regional tragenden Konzepten zu kom-
men. 
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Das Zentrum für dörfliche Ent-
wicklung – ZeLE, Informations- 
und Erfahrungsaustausch für 
Dörfer und ländliche Räume 

In Nordrhein-Westfalen lebt mehr als ein 
Drittel der Bevölkerung in ländlich struktu-
rierten Gebieten. Ländliche Kommunen und 
Menschen in den Dörfern bewältigen vielfäl-
tige Herausforderungen, um die Lebensqua-
lität dort zu sichern. Die Konzentrationspro-
zesse in der Wirtschaft und Landwirtschaft 
sowie die sich verändernde Altersstruktur 
mit weniger Geburten und mehr älteren 
Menschen haben in vielen ländlichen Regio-
nen ähnliche, oft nachteilige Folgen.  
 
Das Zentrum für ländliche Entwicklung, Ze-
LE, im Ministerium für Klimaschutz, Land-
wirtschaft, Umwelt, Natur- und Verbrau-
cherschutz des Landes Nordrhein-Westfalen 
bietet seit dem Jahr 2001 einen breiten In-
formations- und Erfahrungsaustausch zu 
speziellen Themen des ländlichen Raumes 
an. Engagierte tauschen in ein- und mehr-
tägigen Veranstaltungen ihre innovativen 
Ideen zur nachhaltigen ländlichen Entwick-
lung aus und lernen anhand von Projekt-
Beispielen voneinander.  
 
Das Themenspektrum umfasst gesellschaft-
liche, ökologische und wirtschaftliche Berei-
che. Die Nutzung der Bioenergie, die Ver-
sorgung in den Dörfern mit Gütern und 
Dienstleistungen des täglichen Bedarfes, die 
speziellen Interessen von Frauen auf dem 
Land, die Entwicklung der Landwirtschaft, 
die Dorf- und Regionalentwicklung sind ei-
nige Beispiele für die angebotenen Themen. 
 
In Vorträgen, Exkursionen und Diskussio-
nen wird in jeder Veranstaltung ein The-
menschwerpunkt aus wissenschaftlicher 
und praktischer Sicht intensiv beleuchtet. 
Die Veranstaltungen finden an wechselnden 
Orten im ländlichen Raum statt. Dadurch 
erreicht das ZeLE Interessierte aus allen 
Landesteilen und kann individuelle Ve-
ranstaltungs-Konzepte entwerfen.  
 
Die Angebote sind für alle Interessierten of-
fen. An 160 Veranstaltungen in 10 Jahren 
nahmen bisher über 10.000 Interessierte 
teil, viele nahmen mehrere Termine wahr. 
Ehrenamtlich engagierte Teilnehmer entde-
cken oft in der zweiten Lebenshälfte die 
Dorfentwicklung als bereichernde Tätigkeit 
und suchen bei den Veranstaltungen des 

ZeLE den Austausch mit gleich gesinnten 
Aktiven.  
 
Ein Beirat mit 20 Mitgliedern, die unter-
schiedliche ländliche Interessen vertreten, 
unterstützt und berät das ZeLE bei der Ges-
taltung des Programms. Weitere Anregun-
gen für die Themenwahl kommen direkt aus 
den Dörfern oder ländlichen Städten und 
Gemeinden oder Landkreisen.  
 
Seit dem Jahr 2008 bietet das ZeLE Dorf-
werkstätten für Dörfer an, die ein Zukunfts-
konzept erarbeiten möchten. In einem Wo-
chenendseminar werden zunächst die Stär-
ken und Schwächen des Dorfes heraus ge-
arbeitet, anschließend werden Ziele und 
Maßnahmen formuliert. Die Gruppen sollen 
ermuntert werden, die Dorfentwicklung ste-
tig den aktuellen Erfordernissen anzupassen 
und eigenverantwortliche Lösungsstrategien 
zu entwickeln, die von der breiten Basis der 
Dorfbevölkerung getragen werden.  
 
Das ZeLE lebt von den Impulsen aus der 
ländlichen Gesellschaft und den ländlichen 
Institutionen. Der vielschichtige Dialog bei 
den Veranstaltungen des ZeLE vernetzt die 
Akteure und verknüpft die Ideen. Daher ist 
jeder Teilnehmer mit seinen individuellen 
Ideen wertvoll und herzlich willkommen.  
 
Kontakt: 
 
Zentrum für ländliche Entwicklung - ZeLE 
im Ministerium für Klimaschutz, Umwelt,  
Landwirtschaft, Natur- und Verbraucher-
schutz des Landes NRW 
Dr. Michael Schaloske 
Schwannstr. 3 
40476 Düsseldorf 
E-Mail: zele@mkulnv.nrw.de 
Internet: www.zele.nrw.de 
Telefon: 0211 4566 919 
Telefax: 0211 4566 456 
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DORV - Dienstleistung und Orts-
nahe Rundumversorgung  
Ein -Modell zur Sicherung der 
Grundversorgung in kleinen Ge-
meinden und Stadtteilen 

Die Ausgangslage ist eine sehr typische Si-
tuation im ländlichen Raum. Die Nahversor-
gung geht in vielen Dörfern und Stadtteilen 
zurück oder ist teilweise gar nicht mehr 
vorhanden. Die Lebensqualität leidet darun-
ter erheblich, insbesondere für die Bürger, 
die nicht mehr oder nicht so mobil sind, al-
so für ältere oder behinderte Mitbürger so-
wie für Kinder und Jugendliche. 
Kein Bäcker, kein Metzger, kein Lebensmit-
telgeschäft und schließlich die Schließung 
der Sparkasse motivierten die Bürger im 
1.400 Einwohner großen Jülicher Ortsteil 
Barmen etwas zu tun. Mit dem Landespilot-
projekt in Jülich-Barmen wurde gezeigt, wie 
es trotz aller negativen Entwicklungen ge-
lingen kann, wieder eine Nahversorgung 
herzustellen und die Lebensqualität zu er-
höhen. 
 
Ziele: 
Ziel ist es, die Lebensqualität zu verbes-
sern, wohnortnahe Arbeitsplätze zu schaf-
fen, neue Wege zur Kommunikation und In-
formation zu nutzen, die Integration von 
Neubürgern zu beschleunigen, regionale 
Identität zu stiften und die Wertschöpfung 
durch das Anbieten der Produkte regionaler 
Erzeuger (Landwirte, Metzger und Bäcker) 
in der Region zu behalten.              Beson-
ders die nicht (mehr) mobilen Menschen 
und jungen Familien sollen sich im Ort 
rundum selbst versorgen und lebenslang in 
der gewohnten sozialen Umgebung leben 
können. Damit will das DORV-Zentrum Vor-
aussetzungen schaffen, sogar Wohnen und 
Arbeiten im ländlichen Raum wieder zu-
sammenzubringen.  
Das beim Rückgang oder Zusammenbruch 
von Nahversorgung in kleineren Wohn-
standorten zu beobachtende Versagen des 
Marktes, ist durch ein solches bürgerschaft-
liches Engagement zu kompensieren. Men-
schen gestalten ihre Zukunft selbst, nicht 
gegen sondern mit Privatwirtschaft und öf-
fentlicher Hand. 
 
Umsetzung: 
Mit bürgerschaftlichem Engagement ohne 
jegliche finanzielle Unterstützung schufen 
die Barmener durch Bürgerkapital, Spenden 

und hohe Eigenleistung „Ihren“ neuen 
Ortsmittelpunkt. 
Das DORV-Zentrum Barmen ist ein moder-
ner Tante-Emma-Laden, der Nahversor-
gung, Dienstleistungen, sozial/medizinische 
Dienste, Kommunikation und Kultur (5-
Säulen-Modell) für die 1.400 Bewohner im 
Dorfzentrum bündelt.  
 
Erfolge und Tätigkeiten: 
Unser DORV-Konzept wurde bereits mehr-
fach ausgezeichnet:  

 Landespilotprojekt NRW – 2004 
 Robert-Jungk-Preis – 2005 
 Ausgewählter Partner: „Deutsch-

land-Land der Ideen“ – 2006 
 Ausgewähltes Projekt: „Ideen statt 

Rotstift-Deutschland zum Selberma-
chen“ – 2007 

 Shop des Jahres (2.Platz) – 2009 
 Robert-Jungk-Preis (Anerkennung) – 

2009 Präsentation auf der Grünen 
Woche in Berlin im Auftrag des 
BMELV (BLE/DVS) zum Thema „Le-
bensqualität im Ländlichen Raum si-
chern“ - 2010 

 
Die ständige Weiterentwicklung des Sys-
tems verbunden mit wissenschaftlicher Be-
gleitung lässt die DORV-Idee zum Wegbe-
reiter neuer Formen ländlicher Nahversor-
gung werden. So gibt es wieder einen Arzt 
im Ort und Dienstleistungen der Stadt und 
des Kreises (z.B. Ummeldung eines Kfz, 
Führerscheinausgabe) können in Anspruch 
genommen werden. Bis heute, in den 5 
Jahren erfolgreichen Betreibens des DORV-
Zentrums, steigt die Nachfrage von Kom-
munen, Privatpersonen und Initiativen nach 
Übertragbarkeit stetig. Ein eigens dazu ge-
bildetes Kompetenzteam prüft mit einer Ba-
sisanalyse die Voraussetzungen für die Ein-
richtung eines DORV-Zentrums mit konkre-
ten Zahlen bis hin zu Standortvorschlägen 
und Handlungsempfehlungen. Darauf auf-
bauend werden gemeinsam mit den Betrof-
fenen weitere Schritte zur Umsetzung erar-
beitet. Derzeit werden die Aktivitäten der 
Übertragbarkeit zum Beispiel durch den 
Generali Zukunftsfonds in ausgesuchten 
Gemeinden in Mecklenburg und Branden-
burg unterstützt. 
 
Deutschlandweit entstehen weitere DORV-
Zentren in Dörfern mit 800 bis 3.000 Ein-
wohnern – in Nordrhein-Westfalen, Rhein-
land-Pfalz, Baden-Württemberg (über 
SPES-Zukunftsmodelle), Mecklenburg-
Vorpommern oder Brandenburg. Daneben 
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wird zur Entwicklung von bestehenden 
Kleinflächen beraten und zuletzt die Über-
tragbarkeit in städtische Wohnquartiere er-
arbeitet, denn das Problem hat mittlerweile 
auch Stadtteile und Quartiere mit bis zu 
4000 Einwohnern erreicht, was nicht zuletzt 
zu Forschungen und Studien rund um die-
ses Thema führt, an dem das DORV-
Zentrum beratend beteiligt ist ( „Eigentü-
merstandortgemeinschaften (ESG)“ oder 
„Nahmobilität und Nahversorgung“ ). 
 
Interview mit Loring Sittler vom Generali 
Zukunftsfonds zum Thema DORV von Till 
Weingarten – freier Journalist, Hamburg 
 
Der Generali Zukunftsfonds engagiert sich 
beim DORV Projekt Barmen. Was ist der 
Hintergrund für ihr Engagement? 
 
Wir wollen dabei helfen, die demografische 
Herausforderung in unserem Land zu be-
wältigen. Eines der Instrumente ist aus un-
serer Sicht das bürgerschaftliche Engage-
ment, insbesondere der älteren Bundesbür-
ger ab 55. Die sind zurzeit weniger enga-
giert, aber sie haben unserer Meinung nach 
das höchste Potenzial und stellen die am 
schnellsten wachsende Gruppe in der Be-
völkerung dar. Dabei sind sie gleichzeitig 
besser ausgebildet und finanziell besser ge-
stellt als die Generationen vor ihnen. 
 
Eine aktuelle Studie des Berlin Instituts im 
Auftrag des Bundesbauministeriums ver-
deutlicht: die Infrastrukturen in ländlichen 
Regionen Deutschlands brechen ein, ganze 
Landstriche sind entvölkert. Wo setzen sie 
mit DORV zusammen an? 
 
Wir wollen nicht mehr schwarzmalen. Wir 
glauben mit dem DORV Projekt ist ein An-
satz gefunden, in den Gemeinden, wo noch 
ein Mindestpotenzial vorhanden ist, dieses 
aufzugreifen und zu einem lebenswerteren 
Raum hoch zu peppeln. DORV macht zu-
nächst eine Basisanalyse, schaut, was ist 
noch an Potenzial da, was gibt es an bür-
gerschaftlichem Engagement. Kann man al-
so so ein DORV Gemeinschaftszentrum wie 
in Barmen zusammenstellen. Lasst uns den 
Einzelhändler, mit dem Bäcker, mit der 
Stadtsparkasse, mit der Stadtverwaltung, 
mit Sozialstationen kombinieren in ein 
Zentrum, so dass jeder nur ein Teil der 
Kosten trägt, das Ganze sich aber gut rech-
net. Damit hätte man für alle Wunden ein 
Pflaster: Versorgung mit Gütern des tägli-

chen Bedarfs, mit Beratungsleitung, mit So-
zialdienstleistung. 
 
Wie sieht ihre Unterstützung für DORV aus? 
An welcher Stelle im Projekt setzen sie an? 
 
Wir haben jetzt zwei Gemeinden bei Ros-
tock und in Süd-Deutschland ausgewählt. 
Wir finanzieren mit 50.000 Euro die Basis-
analysen und die Beratungsleistungen von 
DORV sozusagen zur Befeuerung der Pro-
jekte vor Ort. Wir selbst werden beim DORV 
Projekt nicht mit ins Projektmanagement 
gehen, weil wir von den Machern restlos 
überzeugt sind. Der zweite Schritt wird die 
Auswertung dieser Machbarkeitsstudien 
sein:  Können wir anfangen einen Verein zu 
gründen? Welche Rechtsform wird ange-
strebt? Welche Initiativen machen mit? 
Welche Personen setzen sich an die Spitze? 
Dafür kalkulieren wir ein bis zwei Jahre ein. 
 
Was planen sie noch? 
 
Als zweites Handlungsfeld innerhalb eines 
weiten Spektrums an Partner-Projekten und 
neben dem DORV verfolgen wir das Thema 
gemeinschaftliches Wohnen. Projekte, in 
denen mehrere Personen und Generationen 
zusammen wohnen. Die Interessenten kau-
fen oder mieten ein Haus, bauen es ent-
sprechend um, so dass wir altengerechte 
Wohnungen einrichten. Die Mehrgenerati-
onshäuser sollen Gemeinschaftsräume be-
kommen für Nachbarschaftshilfe u.ä. und 
vielleicht könnte dann idealerweise das 
DORV Zentrum auch in so einem Haus be-
herbergt sein. Wir bedienen so individuelle 
und kommerzielle Interessen und erzielen 
eine bessere Lebensqualität  im Quartier.   
 
Eine Expansion einer Idee wie DORV ist sel-
ten in Deutschland. Viele Vereine und Ini-
tiativen wurschteln so vor sich hin. Woran 
liegt das? 
 
In Deutschland werden lauter tolle Ideen im 
Lokalen produziert, die dann aber leider 
nicht für andere Kommunen genutzt wer-
den, weil keiner sich darum kümmert, sie 
auf andere zu übertragen. Wir wollen sozu-
sagen ein social franchise mit dem Generali 
Zukunftsfonds aufbauen. Bewährte Modelle 
also weiter tragen. Die Aufgabe des Gene-
rali Zukunftsfonds ist es, diese unnötigen 
Pseudokonkurrenzen aufzuheben und zu 
sagen: Wir ziehen doch alle am gleichen 
Strick in die gleiche Richtung, wie wäre es, 
wenn wir ein professionelles Wissensmana-
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gement aufbauen, was man aus Erfahrung 
tun und was man lassen muss.  
 
In diesem Jahr werden mehrere DORV-
Zentren eröffnen. Wenn auch Sie dieses 
Thema interessiert, gerne einen Vortrag 
zum Thema hätten oder eine Basisuntersu-
chung benötigen, dann nehmen Sie Kontakt 
zu uns auf:  
 
Kontakt: 
 
DORV-Zentrum GmbH 
Kirchstraße 29 
52428 Jülich-Barmen 
dorv@gmx.de 
www.dorv.de  
Heinz Frey, Geschäftsführer 
Telefon: 02461 3439595 
E-Mail: frey@dorv.de 
 
Jürgen Spelthann, Projektleiter 
Telefon: 0241 4303282 
E-Mail: spelthann@dorv.de 
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Aktif im Alter – für mich und für 
andere: Ältere Menschen mit 
Zuwanderungsgeschichte enga-
gieren sich ehrenamtlich in Ah-
len 

In Ahlen leben Menschen aus über 90 Nati-
onen zusammen. 30 % der Einwohnerinnen 
und Einwohner haben eine Zuwanderungs-
geschichte. Von diesen kommen 49 % aus 
der Türkei. 
 
In der Integrationsarbeit gibt es viele Pro-
jekte für Kinder und Eltern. Für die über 
50-Jährigen mit ausländischen Wurzeln gibt 
es noch nicht sehr viele Angebote, weil wir 
zu wenig über ihren Alltag, ihre Gewohnhei-
ten und Wünsche wissen. Es ist wichtig zu 
erfahren, wie es ihnen geht, wie sie leben, 
was sie den Tag über machen und was sie 
sich wünschen. 
 
In Ahlen leben 1.145 Türkinnen und Türken 
die über 50 Jahre alt sind. Das Projekt, das 
sich allgemein an ältere Menschen mit Zu-
wanderungsgeschichte richtet, nimmt die 
Gruppe der türkischen Seniorinnen und Se-
nioren in einen besonderen Fokus. Sie sind 
Ahlenerinnen und Ahlener und interessieren 
sich für ihr Umfeld, ihren Stadtteil und ihre 
Stadt und sind dafür auf ihre Weise aktiv. 
Dennoch kommen sie nicht zu den Angebo-
ten, die es für deutsche Seniorinnen und 
Senioren gibt. Genau wie diese haben sie 
aber Erfahrungen, Kenntnisse und Fähigkei-
ten eines langen Lebens, die sie weiterge-
ben können. Die deutsche Gesellschaft 
kennt die Talente und Fähigkeiten dieser 
Menschen nicht. 
 
Die Bereitschaft sich zu engagieren ist bei 
älteren Menschen mit Zuwanderungsge-
schichte ausgeprägt, dennoch partizipieren 
sie weniger an der Gesellschaft. 
 
Im Vergleich gestalten sich die Lebenslagen 
von älteren Migrantinnen und Migranten 
eingeschränkter als bei deutschstämmigen 
Seniorinnen und Senioren. Dies zeigt sich 
besonders deutlich in den Bereichen Ein-
kommen, Vermögen, Bildungs-, Wohn- und 
Gesundheitssituation. Die Zugänge zum 
bürgerschaftlichen Engagement sind somit 
zumindest erschwert. Lebensqualität, Sinn-
erfüllung und Lebensfreude hängen jedoch 
eng mit der Möglichkeit zusammen, bis ins 
hohe Alter mit Anderen Gemeinschaft zu er-
leben. 

Die Begriffe Ehrenamt, bürgerschaftliches 
oder freiwilliges Engagement sind unter den 
älteren Menschen mit Zuwanderungsge-
schichte wenig verbreitet. Es gibt aber eine 
starke türkische Kultur der Hilfe in der Fa-
milie und der Nachbarschaft, die dem Eh-
renamt, so wie Deutsche es verstehen, 
ähnlich ist. Hieran knüpft das Projekt an 
und lädt ältere Türkinnen und Türken ein, 
ihre Lebenserfahrungen und ihr Wissen wei-
terzugeben. So können sie in ihrer Stadt 
Neues lernen, Kontakte knüpfen und am öf-
fentlichen Leben teilhaben. Sie kennen die 
Anliegen und Wünsche der Älteren in ihrer 
Gemeinschaft am besten und können diese 
weitergeben. 
 
All dies wird in dem Projekt mit dem türki-
schen Begriff aktif bezeichnet, da das Ziel 
des Projektes ist, gemeinsam aktiv zu wer-
den für sich und für andere. 
 
Umsetzung 
Das Projekt startete mit einer Recherche-
phase. Hier wurden aktuelle, wissenschaftli-
che Berichte und Studien genutzt. Das Pro-
jektteam interviewte die Zielgruppe und 
veranstaltete Erzählcafés, um die Zielgrup-
pe in Ahlen ganz konkret kennen zu lernen. 
 
Zu Beginn des Jahres 2011 konnte ein in-
terkultureller Ehrenamtskreis aufgebaut 
werden, der mit dem Projektteam die Um-
setzung des Projektes vorantreibt. Ende 
Februar fand mit dem Ehrenamtskreis ein 
Workshop statt, indem die Ergebnisse der 
ersten Projektphase zusammengefasst und 
die Ideensammlung aus den Interviews dis-
kutiert wurden. Die Ehrenamtlichen entwi-
ckelten dann ihre eigenen Projektideen, die 
sie nun mit der Zielgruppe umsetzen. 
 
Bislang wurden zahlreiche Aktivitäten 
durchgeführt, die gut besucht sind. Es gibt 
nun eine interkulturelle Kochgruppe, ein 
Gymnastik- und ein Wassergymnastikange-
bot für Frauen, Stadterkundungsgänge, 
Mitwirkung der Gruppe auf Integrationsver-
anstaltungen in Ahlen. Um neue Orte und 
Engagamentfelder kennen zu lernen, unter-
nimmt die Zielgruppe Ausflüge und besich-
tigt Projekte und Einrichtungen. Alle vier 
Wochen treffen sich die Teilnehmerinnen 
und Teilnehmer aus den verschiedenen An-
geboten zu einem „Aktif-Treff“, der mit ei-
nem Frühstück eingeläutet wird, um aus 
den Gruppen zu berichten und Erfahrungen 
auszutauschen. 
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Zudem erschließt das Projektteam durch 
Vorstellung und Besuche von bestehenden 
Ehrenamtsfeldern den Zugang in das frei-
willige Engagement. Eine türkische und eine 
aserbaidschanische Teilnehmerin regten 
den Aufbau eines interkulturellen Besuchs-
dienstes im hiesigen Krankenhaus an. Dar-
aufhin konnte eine Kooperation mit dem 
Team der grünen Damen geschlossen wer-
den. Ein zweites Engagementfeld wurde in 
der Kindergartenarbeit eingerichtet. Wei-
terhin geplant sind die Themen Spielplatz-
paten, Naturschutz, Schülerlotsen und Wei-
teres. 
 
Ansprache der Zielgruppe 
Zentral für eine gelungene Projektumset-
zung ist immer wieder die Frage nach der 
Ansprache und Aktivierung der Zielgruppe. 
Dazu dienen zum Einen sehr erfolgreich die 
Fahrten und die damit einhergehende per-
sönliche Ansprache der Menschen selbst 
z.B. auf dem Wochenmarkt. Auch die Multi-
plikatorinnen und Multiplikatoren in den 
Migrantenselbstorganisationen helfen mit. 
Zudem berichten die einzelnen Teilnehme-
rinnen und Teilnehmer in ihrem sozialen 
Umfeld von den gemeinsamen Erlebnissen 
im Projekt und wecken so das Interesse bei 
neuen Teilnehmern. Das Projekt wird  in 
den Medien (türkische Zeitung, kostenlose 
Anzeigenblätter) beworben. Ein weiterer 
aussichtsreicher Weg scheint über Arztpra-
xen und Pflegedienste möglich zu sein. 
 
Die bilinguale Projektkoordinatorin hat 
selbst einen türkischen Migrationshin-
tergrund und die Gruppe hat schnell eine 
freundschaftliche, fast familiäre Beziehung 
zu ihr aufgebaut. Auch hier spielt die per-
sönliche Ansprache innerhalb der Gruppe 
eine wichtige Bedeutung, da dies vermit-
telt: „Es ist wichtig, dass gerade auch du 
dabei bist!“ In diesem Sinne müssen die 
Teilnehmerinnen und Teilnehmer  in das 
Projekt „mitgenommen werden“. Sie ma-
chen sich nicht selbst auf den Weg. 
 
Das Ziel, mit dem Projekt das freiwillige 
Engagement als eine sinnstiftende und 
wertvolle Tätigkeit vorzustellen, gestaltet 
sich somit schwieriger. Der Wert des Enga-
gements für sich selbst wird noch nicht er-
kannt. Die Zielgruppe will sich gern einset-
zen – der Projektkoordinatorin zuliebe. 
 
Weitere Planung des Projektes 
Ein Ziel für die weitere Projektarbeit ist, die 
Gewinnung der älteren Männer zu verbes-

sern. Dazu müssen auch männliche Türöff-
ner gewonnen und genderspezifische, att-
raktive Themen durch die Zielgruppe selbst 
benannt werden. 
 
Um eine Motivation zum Engagement im öf-
fentlichen Raum aufzubauen, müssen noch 
weitere Engagementfelder vorgestellt wer-
den. Es werden gegenseitige Hospitationen 
stattfinden: Engagement in deutsch und 
türkisch geprägten Formen sowie Gesprä-
che über Unterschiede und Gemeinsamkei-
ten. Die persönlichen Berichte der Ehren-
amtlichen unterstreichen, dass das Enga-
gement Freude bereitet und Sinn macht. 
Gemeinsam entsteht im Projekt eine Aner-
kennungskultur für das Engagement der 
Anderen. 
 
Viele ältere Menschen mit Zuwanderungs-
geschichte leben zurückgezogen und neh-
men unterstützende Angebote der offenen 
Seniorenarbeit und des Versorgungssys-
tems nicht wahr. Hierzu bedarf es geeigne-
ter Ansprache – und Zugangsformen. Dies 
gelingt vor allem über die Gewinnung von 
freiwilligen Wegbegleitern, die über den 
gleichen Kulturkreis eingebunden sind. Im 
Projekt sollen freiwillige Wegbegleiter ge-
wonnen werden, um Isolation zu vermeiden 
und ältere Menschen in soziale Netzwerke 
einzubinden. Sie sollen Kontakte aufneh-
men, Vertrauen schaffen, Missverständnisse 
klären helfen und bei Bedarf entsprechende 
Hilfen vermitteln. 
 
In Ahlen besteht ein umfängliches soziales 
Netzwerk in der Seniorenarbeit, in dem vie-
le ehrenamtliche Initiativen und Gruppen 
zusammenarbeiten. Die Angebote des 
SINN-Netzwerkes erreichen die Migrantin-
nen und Migranten kaum. Die „Aktif-
Gruppen und –Angebote“ werden in das 
SINN-Netzwerk aufgenommen, was einen 
verstärkten Austausch bewirkt und die 
Gruppen verbindet. 
 
Kontakt: 
 
Naime Aksit / Maike Michalowski  
Stadt Ahlen  
Leitstelle Älter werden in Ahlen 
Westenmauer 10 
59227 Ahlen 
Tel.: 02382/59-467 
Fax: 02382/59-513 
E-Mail: aksitn@stadt.ahlen.de und 
maike.michalowski@fdag-nrw.de 
Internet: www.senioren-ahlen.de 
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Erstellung von seniorenpoliti-
schen Konzepten in Kommunen 

Viele Bürgermeister, Verwaltungsmitarbei-
ter und Seniorenvertretungen sehen die 
Notwendigkeit, klare Zielsetzungen und 
Handlungskonzepte für die Weiterentwick-
lung der Seniorenarbeit vor Ort zu haben. 
Vielerorts wird nur reagiert, beispielsweise 
wenn Anfragen nach betreutem Wohnen 
gestellt werden, Leerstände zunehmen, All-
tagsgeschäfte schließen oder Vereinsvor-
stände den Nachwuchsmangel beklagen. 
 
Bisher gibt es noch wenige Seniorenpoliti-
sche Konzepte auf Landkreisebene, an de-
nen sich die kreisangehörigen Kommunen 
orientieren können. In manchen Kreisen 
gibt es aktive Gemeinden und Städte, die 
voran gehen mit einer guten Vernetzung, 
Information und der Bildung von Runden 
Tischen und Seniorenvertretungen. 
Seniorenpolitik ist immer auch ein Quer-
schnittbereich, so dass sich eine abge-
stimmte Planung und Vorgehensweise mit 
den anderen Ressorts in der Verwaltung 
anbietet. 
In Nordrhein-Westfalen gibt es noch keine 
Rahmenentwürfe zur Gestaltung einer 
kommunalen Seniorenpolitik, wie beispiels-
weise in Bayern. Entlang von 11 Hand-
lungsfeldern werden hier Rahmenempfeh-
lungen abgegeben für: 
 

 Vernetzung und Koordination 
 Information/Öffentlichkeitsarbeit und 

Beratung 
 Beteiligung und Planung 
 Bürgerschaftliches Engagement 
 Wohnen und Wohnumfeld 
 Prävention und Gesundheit 
 Begegnung, Freizeit, Bildung und 

Kultur 
 Betreuung und Pflege/ Demenz 
 Hospiz- und Palliativversorgung 

 
Vorgehensweise (exemplarisch) 
Bei der Entscheidung für die Erstellung ei-
nes seniorenpolitischen Konzeptes in der 
Gemeinde kann die Vorgehensweise folgen-
der maßen aussehen: 
 

 Politischen Auftrag und Verantwort-
lichkeit regeln 

 Planungsgruppe einberufen/ Beteili-
gung sichern 

 Planungsdaten sammeln und Lücken 
feststellen 

 Durchführung von Bürgerforen  

 Leitbildentwicklung mit verschiede-
nen Gruppen und Akteuren 

 Themenfelder bestimmen und Pro-
jekte entwickeln 

 Konkrete Erarbeitung und Sicherung 
von Umsetzungsstrategien 

 
Wer sollte an der Erstellung beteiligt 
werden? 
 

 Kommune, Bürgermeister, Verwal-
tung 

 Seniorenvertretung/-beauftragter 
 Initiativen 
 Wohlfahrtsverbände, Anbieter 
 Politik 
 Vereine 
 Kirchengemeinden 

 
Was beinhaltet ein seniorenpolitisches 
Konzept? 
 
A) Wissen - Daten - Fakten (Lebensla-

gen, Bedürfnisse, Trends) 
 
Wahrnehmung differenzierter Zielgruppen, 
bspw. 
 

 Menschen in der nachberuflichen 
und/oder nachfamilialen Phase  

 Ältere mit Ressourcen und Willen 
zum Engagement 

 Ältere mit unterschiedlichem kultu-
rellen Hintergrund 

 Ältere, die von Armut bedroht sind 
 Ältere, die von Vereinsamung be-

droht sind 
 Hilfe- und Pflegebedürftige 
 Ältere mit psychischen oder psychi-

atrischen Problemen 
 Pflegende Angehörige 

 
B) Leitbild einer senioren- oder generati-

onengerechten Kommune 
 
Entwicklung von Leitzielen in der Kommu-
ne: was bedeutet „Älter werden in der Ge-
meinde?“ 
 
C) Handlungsfelder: 

 Bestandsaufnahme: was gibt es 
schon? 

 Analyse von Lücken und Weiterent-
wicklungsbedarfen 

 
Trendthemen sind oft: 

 Formen der Begegnung (im Wohn-
umfeld, in neuen Wohnformen) 

 Mobilität und Infrastruktur 
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 Verknüpfung von „altem“ und „neu-
em“ Ehrenamt 

 Information und Ansprache bisher 
kaum erreichter Zielgruppen 

 Vernetzung und Koordination 
 Niedrigschwellige Unterstützungs-

formen  
 Gestaltung von Partizipation 
 Entwicklung von Maßnahmen, Pro-

jektideen und Umsetzungsschritten 
in den gewählten Handlungsschwer-
punkten 

 Ressourceneinsatz und Prioritäten-
setzung 

 
D) Strategische Steuerung:  

 Zuständigkeiten und Beteiligung 
 Vernetzung und Zusammenarbeit 
 Koordination und Überprüfung des 

Erreichten 
 
Kontakt: 
 
Jutta Stratmann 
fastra 
Fachberatung für Sozialplanung und Bür-
gerengagement 
Gießereistraße 16 
D-44289 Dortmund 
Tel.: +49 (0) 231-94 19 89 09 
Fax: +49 (0) 231-47 50 65 5 
E-Mail: stratmann@fastra.de 
Internet: www.fastra.de 
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Links und Tipps 

Bevölkerungszahlen der Kommunen in 
NRW 
http://www.it.nrw.de 
 
Demografische Angaben zu Kommunen 
ab 5.000 Einwohnern 
http://www.wegweiser-kommune.de 
 
Grundlageninformationen zu Senioren-
politik in ländlichen Regionen 
http://www.forum-seniorenarbeit.de 
 
Informationsportal zu Bürgerbussen in 
NRW 
http://www.pro-buergerbus-nrw.de 
 
Informationen zu den Dorfläden 
www.dorv.de 
 
Informationen zu den Dorfwerkstätten 
in NRW 
http://www.umwelt.nrw.de/landwirtschaft/l
aendliche_entwicklung/zentrum_laendlich/ 
 
Zukunftsinitiative des Kreises Siegen-
Wittgenstein 
http://www.zi2020.de/ 
 
Eine Initiative in Mecklenburg-
Vorpommern  
http://www.dorfimdorf.de 
 
Bau eines eigenen Dorfes für Senioren 
in Meppen (Niedersachsen) 
http://www.welt.de/finanzen/immobilien/ar
ticle13685877/Deutschlands-erstes-
Seniorendorf-ist-ausverkauft.html 
 
Wohnberatungsstellen in NRW 
http://www.wohnberatungsstellen.de 
 
Projekte zu neuen Wohnformen 
http://www.neue-wohnformen.de/ 
 
„Jung kauft Alt“ - eine Initiative in 
Hiddenhausen (Kreis Herford) 
http://www2.hiddenhausen.de/index.phtml
?mNa-
vID=1500.1&sNavID=1500.210&La=1 
 
Projekte in ländlichen Räumen (Baden-
Württemberg), wie Tauschbörse, Dorf-
läden etc. 
http://www.speszukunftsmodelle.de/ 
 
 
 

Erfahrungswissen für Initiativen NRW 
http://www.forum-
seniorenarbeit.de/EFI_NRW 
und Bundesebene: 
http://www.seniortrainer.org/ 
 
Zwischen Arbeit und Ruhestand 
http://zwar.org 
 
Beispiel für einen Nachbarschaftshilfe-
verein 
http://www.nachbarschaftshilfeverein-
bergneustadt.de/ 
 
Informationsportal der Senioren in Ah-
len 
http://senioren-ahlen.de 
 
Qualitätsinitiative NRW 
http://bildung.paritaet-
nrw.org/content/projekte/nationale_proj-
te/e1951/e1953/e2605/index_ger.html 
 
Landesseniorenvertretung NRW 
http:// www.lsv-nrw.de 
 
Landesarbeitsgemeinschaft der Senio-
renbüros in NRW 
http://www.las-nrw.de/ 
 
Landesarbeitsgemeinschaft der Freiwil-
ligenagenturen in NRW 
http://www.lagfa-nrw.de/ 
 
Arbeitshilfe für Seniorenvertretungen 
im ländlichen Raum 
http://www.forumseniorenabeit.de/me-
dia/custom/1759_695_1.PDF?1280329080 
 
Beratung und Hilfen in der Gemeinwe-
senorientierten Seniorenarbeit 
http://www.forum-
seniorenar-
beit.de/media/custom/1759_719_1.PDF?12
80761007 
 
Dokumentation der Tagung „Senioren-
politik in ländlichen Regionen“ 
http://www.forumseniorenarbeit.de/index.p
html?&ModID=255&FID=1759.265.1&objec
t=tx%7C1759.1 
 
Seniorenpolitisches Konzept für Land-
kreise und Kommunen in Bayern 
http://www.verwaltung.bayern.de/egov-
port-
lets/xview/Anlage/2926653/KommunaleSen
iorenpolitik.pdf 
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